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Vorwort

Nach meiner Wiederwahl im Sommer dieses Jahres lege ich nun den Bericht über 
das erste Jahr meiner Amtszeit als Gleichstellungsbeauftragte der Universität Stutt-
gart vor. 

Wenn ich Bilanz ziehe, überwiegt das Positive bei einigen Wermutstropfen. Positiv 
zu werten ist der höhere Frauenanteil im obersten Organ der Universität, dem Uni-
versitätsrat, dem nun 4 Frauen von insgesamt 12 Mitgliedern angehören. Es sind 
dies bei den externen Mitgliedern Dr. Barbara Bludau, Generalsekretärin der Max-
Planck-Gesellschaft, und Rechtsanwältin Birgit Ufermann, Justitiarin beim Deutschen 
Hochschulverband sowie bei den internen Mitgliedern Professorin Ulrike Kuhlmann, 
Leiterin des Instituts für Konstruktion und Entwurf, und Sophie Wittgenstein als Ver-
treterin der Studierenden. Wünschenswert wäre es allerdings, wenn auch im Rekto-
rat als höchstem internen Organ eine Professorin als Prorektorin mitwirken würde.

Bitterer Wermutstropfen während des vergangenen Jahres ist die Tatsache, dass 4 
Frauen Rufe an andere Universitäten angenommen haben, darunter eine Professorin 
aus Fakultät 5 (Jeschke), zwei aus Fakultät 8 (Kaltenbacher, Wohlmuth) und eine aus 
Fakultät 9 (Bushart). Um derartige Verluste zukünftig zu verhindern, ist einerseits das 
Rektorat via Bleibeangeboten und ernsthaften Dual Career-Angeboten gefordert, 
zum anderen muss aber auch darüber nachgedacht werden, wie die Attraktivität der 
Universität Stuttgart gesteigert werden kann – eine der Aufgaben, die mit oder ohne 
Mittel aus der Exzellenzinitiative geschultert werden muss. 

Erfreulicherweise haben wir auf der anderen Seite 4 Professorinnen hinzugewinnen 
können; es sind dies Professorin Stubenrauch (Fak. 3), aus dem Professorin-nenpro-
gramm die Professorinnen Tilebein, Tarin-Sauer (beide Fak. 7) und Schott (Fak. 10) 
sowie die drei Juniorprofessorinnen Radde (Fak. 7), Karastoyanova (Fak. 5) und Mar-
zo (Fak. 9). Dennoch bleibt die Gesamtzahl aller Professorinnen inkl. Juniorprofesso-
rinnen weiterhin deutlich unter 20, weil es hier leider nicht gelingt, hochqualifizierte 
Wissenschaftlerinnen zu halten.

Wesentlich zum Besseren hat sich jedoch die Bedeutung der Gleichstellungsakti-
vitäten an unserer Universität durch grundlegende und längerfristig angelegte kon-
zeptuelle Arbeit verändert. Es ist erfreulich, dass die jüngsten Initiativen der DFG 
einem „alten“ Projekt der Gleichstellungsbeauftragten, nämlich eine zielgerichtete, 
planvolle und nachhaltige Genderpolitik zu verankern, die alle Führungskräfte mit ein-
bezieht, zum Durchbruch verholfen haben. Ich spreche vom neuen Genderkonzept 
der Universität, das der Senat vor kurzem verabschiedet hat. Es enthält klare Zielvor-
gaben sowohl für die gesamte Universität als auch der einzelnen Fakultäten zur Stei-
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gerung der Frauenanteile auf den verschiedenen Qualifikationsebenen und in den 
verschiedenen Gruppen bis zum Jahr 2012. Es enthält ferner eine ganze Reihe von 
Maßnahmen in den Bereichen Struktur, Steuerungsinstrumente, Qualitätsmanage-
ment, Personalmanagement, Personalentwicklung und familiengerechte Hochschu-
le. Wie ernst es der Universität mit dem Programm und seiner Umsetzung ist, wird 
sich nicht zuletzt daran zeigen, welche Mittel hierfür zur Verfügung gestellt werden. 
Hierbei sollte nicht vergessen werden, dass viele Aktivitäten, die das Genderkonzept 
beinhaltet, dazu führen können und sollen, die Kultur an der Universität Stuttgart zu 
verändern und möglichst zu verbessern. Genderpolitik kann hier Motor sein für eine 
Veränderung der ganzen Institution und kann wesentliche Akzente setzen, die die 
Universität Stuttgart im Wettbewerb mit anderen Hochschulen entscheidend stärken 
wird. 

In jüngster Zeit stellt die Beteiligung an der nächsten Ausschreibung der Exzellenzin-
itiative eine neue große Herausforderung an die Mitglieder der Universität dar; hier 
ist die Gleichstellungsbeauftragte in die Arbeitsgruppen „Stuttgart Research“ und 
„Gleichstellung/Gender“ eingebunden.

Schließen will ich mit der überaus erfreulichen Mitteilung, dass Gleichstellungsak-
tivitäten sich wieder einmal in barer Münze ausgezahlt haben: Zur Evaluierung der 
Nachhaltigkeit von Personalentwicklungsmaßnahmen wie Mentoring-Programmen 
ist es uns gelungen, in Kooperation mit der Landeskonferenz der Gleichstellungsbe-
auftragten an den Hochschulen Baden-Württembergs BMBF-Drittmittel in Höhe von 
690.000 € an die Universität Stuttgart zu holen.

Mit Blick auf das vergangene Jahr und die Fülle der Aktivitäten ist es mir ein großes 
Anliegen, mich zu bedanken bei meinen ebenfalls im Sommer neu gewählten Stell-
vertreterinnen, Frau Joly, Professorin Parspour und Professorin Wieprecht für ihre 
tatkräftigen Einsätze insbesondere bei Berufungsverfahren. 

Auch den Mitgliedern des Senatsausschusses für Gleichstellung, des Mentoring-
beirats und des Genderbeirats möchte ich für die konstruktive Zusammenarbeit dan-
ken.

Aber mein ganz besonderer Dank gilt meinen Mitarbeiterinnen im Gleichstellungs-
referat, namentlich Frau Dr. Unteutsch, Frau Langer sowie den Koordinatorinnen für 
das Mentoring-Programm Frau Dr. Kölbl und Frau Dr. Landenberger, ohne deren Hil-
fe, oft bis an die Grenze der Belastbarkeit, die erfolgreiche Arbeit für die Gleichstel-
lung an der Universität Stuttgart nicht möglich gewesen wäre.

Stuttgart, im November 2009

 

Dr. Gabriele Hardtmann
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Arbeitsschwerpunkte im Kontext von gesell- 1. 
 schaftlich-demographischer Entwicklung 
 sowie Hochschul- und Gleichstellungspolitik

Gleichstellung in der Wissenschaft wird in dem Maße immer stärker zum Thema 
in Politik und Wissenschaftsorganisationen, in dem das Bewusstsein dafür wächst, 
dass wissenschaftlich qualifizierter Nachwuchs insbesondere auch in den MINT-Fä-
chern (Mathematik, Informatik, Natur- und Technikwissenschaften) für das ökono-
mische Überleben Deutschlands von entscheidender Bedeutung ist. Folglich muss 
für die Gewinnung, Ausbildung und Förderung dieses Nachwuchses erheblich mehr 
getan werden als es in der Vergangenheit der Fall war. Um diese Aufgabe zu bewälti-
gen, müssen viele Akteure an einem Strang ziehen; es sind dies neben den Schulen 
und Universitäten die für Bildungs- und Wissenschaftspolitik Verantwortlichen sowie 
Unternehmen, Verbände und nicht zuletzt die Medien.

Gleichzeitig ist zu beobachten, dass unter den derzeitigen Bedingungen des bil-
dungspolitischen und –ökonomischen Wandels Differenzierung und Profilschärfung 
zu programmatischen Zielen der Hochschulentwicklung geworden sind1. Vor dem 
Hintergrund wettbewerblicher Strukturen und neuer hochschulpolitischer Entwick-
lungen sind auch für den Gleichstellungsbereich wesentliche Veränderungen einge-
treten, die teils in den jeweiligen Hochschulgesetzen, teils in gemeinsamen Bund-
Länder-Programmen oder auch in der Managementpraxis der Hochschulen selber 
verankert sind. Zu nennen sind etwa

die Etablierung von Gleichstellung als neuer Steuerungsaufgabe der Hochschu-•	
len mit den Instrumenten des Gleichstellungs-Monitoring, des Gleichstellungs-
Controlling, des Gleichstellungs-Consulting sowie der nationalen und internatio-
nalen Benchmarking-Initiativen im Gleichstellungsbereich;

die Implementierung neuer Steuerungsinstrumente wie etwa der Leistungsori-•	
entierten Mittelvergabe oder Zielvereinbarungen;

die Integration von Gleichstellung in das Qualitätsmanagement, beispielswei-•	
se in hochschulinterne und übergreifende Evaluations- und Akkreditierungsver-
fahren oder in eigenen Statuten zur Steuerung von Berufungsverfahren und 
schließlich

1 Vgl. im Folgenden BuKoF: Rechenschaftsbericht des Vorstandes der Bundeskonferenz der Frauen-
beauftragten und Gleichstellungsbeauftragten an Hochschulen für die Amtszeit von Oktober 2008 bis 
September 2009, S. 23
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die Integration von Gleichstellungsanliegen in die Forschungsförderung, •	
etwa durch die Exzellenzinitiative des Bundes und der Länder oder durch 
die Einführung von „Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards“ 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft per Beschluss vom Juli 2008  
(http://www.dfg.de/dfg_im_profil/aufgaben/chancengleichheit/index.html).

Was diese Veränderungen für Folgen nach sich ziehen, zeigt die Ausführungsverein-
barung zum GWK-Abkommen über die Gleichstellung von Frauen und Männern bei 
der gemeinsamen Forschungsförderung, die die seit 2008 arbeitende Gemeinsame 
Wissenschaftskonferenz (GWK) - Nachfolgeorganisation der Bund-Länder-Kommissi-
on für Bildungsplanung und Forschungsförderung (BLK) - im Februar 2009 beschloss. 
Darin heißt es: „Alle Beschäftigten, insbesondere solche mit Vorgesetzten- und Lei-
tungsaufgaben, sind verpflichtet, die Gleichstellung von Frauen und Männern sowie 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf in allen Aufgabenbereichen zu fördern.“2 Da-
für, dass diese Forderung in die Realität umgesetzt wird, ist die jeweilige Universi-
tätsleitung verantwortlich, die maßgeblichen Einfluss auf die Führungskultur einer 
Universität nehmen kann und nehmen muss. 

Um dieses Leitprinzip der GWK im Rahmen des Personalmanagements umzusetzen, 
haben sich Bund und Länder auf eine Reihe allgemein verpflichtender Regelungen 
zur Gewinnung von Bewerberinnen und Bewerbern, zur Gestaltung der Auswahlge-
spräche, zu Auswahlentscheidungen, zu gleichstellungsfördernder Personalentwick-
lung, zu familiengerechten Rahmenbedingungen sowie zu Rechten und Pflichten 
von Gleichstellungsbeauftragten verständigt, die unmittelbare Auswirkung auf die 
Verfahren und Zielsetzung an unserer Universität haben dürften. 

Im April 2009 verabschiedete die GWK schließlich die Vorschläge für die Weiterfüh-
rung von 

Hochschulpakt (dort heißt es: „Die Länder werden die notwendigen Maßnah-•	
men […] für die Förderung von Frauen in eigener Verantwortung vornehmen.“, 
PM 10/2009, 22.4.09),

Exzellenzinitiative und•	

Pakt für Forschung und Innovation mit Fokus auf den Forschungsorganisatio-•	
nen.

Im Zusammenhang mit all diesen hochschulpolitischen Grundsatzentscheidungen 
steht der Wunsch, exzellente Universitäten und Forschungsreinrichtungen zu identi-
fizieren und zu fördern, die sich vor allem auch durch ihre Gleichstellungsaktivitäten 

2 Gemeinsame Wissenschaftskonferenz, Grundlagen der GWK 2009, März 2009, SS. 19-26,  
   Internet: http://www.gwk-bonn.de/fileadmin/Papers/GWK-Info-03-2009.pdf
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zur Sicherung des wissenschaftlichen Nachwuchses und zur gleichberechtigten Teil-
habe von Frauen und Männern an der Führung dieser Einrichtungen auszeichnen. 

Dass die genannten Entwicklungen und Beschlüsse auch in Baden-Württemberg 
Wirkung zeigen, offenbart die Tatsache, dass das Ministerium für Wissenschaft und 
Kunst Baden-Württemberg (MWK) im Juni 2009 erstmalig einen Bericht über sei-
ne Gleichstellungsaktivitäten veröffentlicht hat.3 Ihm ist zu entnehmen, dass der 
Frauenanteil in Baden-Württemberg bei den universitären Professuren 12%, im 
Akademischen Mittelbau knapp 31%, bei den Habilitationen gut 20% und bei den 
Promotionen knapp 40% beträgt. Da es das Ziel des Ministers ist, mittelfristig ei-
nen Frauenanteil von 30% auf allen Qualifikationsebenen und in allen Fächern zu 
erreichen, sind beim MWK jährlich 3,8 Mio € für Gleichstellungsmaßnahmen in den 
folgenden vier strategischen Handlungsfeldern reserviert: Erhöhung der Studentin-
nenanteile in den MINT-Fächern, Nachwuchsförderung bei Frauen, familienfreundli-
che Universität und Stärkung der Gleichstellungsarbeit.

Angesichts dieser bisher beispiellosen politischen Anstrengungen ist es interessant 
und erfreulich zu beobachten, dass sie sich tatsächlich fördernd auf die Gleichstel-
lungspolitik an der Universität Stuttgart auswirken. Es ist inzwischen unbestritten, 
dass dieses Politikfeld als Querschnittsaufgabe die gesamte Arbeit des Rektorats 
durchzieht, und es ist zu beobachten, dass der Rektor ihm eine ganz andere Rolle 
beimisst als dies vor Beschluss der DFG-Gleichstellungsstandards der Fall war. Es ist 
ferner unstrittig geworden, dass ein längerfristiges Genderkonzept erstellt werden 
musste, um alle Handlungsfelder auf potentiell notwendige Gleichstellungsmaßnah-
men abzuklopfen. Es war schließlich höchst interessant zu verfolgen, dass die Forde-
rungen des MWK4 und der DFG nach Zielvorgaben nicht nur auf gesamtuniversitärer, 
sondern auch auf Fakultätsebene insgesamt sehr unproblematisch erfüllt wurden, 

3 Chancengleichheit von Frauen und Männern an den Hochschulen in Baden-Württemberg. Zwischen-
bilanz der Maßnahmen zur Steigerung der Frauenanteile bei Professuren und wissenschaftlichem 
Nachwuchs, Internet:   http://mwk.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/pdf/hochschulen/frauenfoerde-
rung/Chancengleichheit_von_Frauen_ und_Maennern_an_Hochschulen_in_BW.pdf.
4 „Um die Gleichstellung an den Hochschulen zu gewährleisten und zu stärken, müssen die Hochschu-
len im Rahmen ihrer fünfjährigen Struktur- und Entwicklungsplanung Gleichstellungspläne aufstellen. 
Die Struktur- und Entwicklungspläne werden vom Wissenschaftsministerium in der Regel erst geneh-
migt, wenn die Gleichstellungspläne konkrete Angaben zu den Frauenanteilen bei den Professuren, 
beim Mittelbau und bei den Studierenden enthalten und sich die Hochschulen konkrete Ziele setzen, 
wie viele der im Planungszeitraum freiwerdenden Stellen - vor allem der Professuren - mit Frauen be-
setzt werden sollen. Darüber hinaus sollen die Gleichstellungspläne geeignete Maßnahmen vorsehen, 
mit denen die Hochschulen ihre Zielvorgaben erreichen können. Um mittelfristig und längerfristig auf 
allen Ebenen einen Frauenanteil von 30% zu erreichen, sind Maßnahmen in den Bereichen „Aktive 
Rekrutierung von Professorinnen“, „Nachwuchsförderung“, „Erhöhung der Studentinnenanteile in den 
naturwissenschaftlichen [und] technischen Studiengängen“ und „Verbesserung der Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf“ unerlässlich. Die Gleichstellungspläne müssen zudem auch eine Aussage zur Aus-
stattung der Gleichstellungsbeauftragten treffen. […] Die Umsetzung der dort definierten Maßnahmen 
könnte künftig die Grundlage für eine Zielvereinbarung zwischen dem Wissenschaftsministerium und 
der Hochschule sein.“, ibid., S. 8
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obwohl sowohl MWK als auch DFG unmissverständlich klar machen, dass sie die 
Hochschulen und damit auch die Universität Stuttgart an ihren Taten messen wer-
den. Hier hat sich nun die Universität erfreulicherweise ambitionierte Ziele gesetzt, 
die sich nur erreichen lassen, wenn alle Führungskräfte vom Zweck der eigenen Zie-
le, nämlich einer Gewinnung der besten Köpfe –  also auch der weiblichen – nach-
haltig überzeugt sind und alles daran setzen, den auf Papier gebannten Zielen Taten 
folgen zu lassen. Die gesamtuniversitären Zielvereinbarungen (10% Professorinnen, 
30% Wissenschaftlerinnen im Akademischen Mittelbau und 40% Studentinnen) so-
wie die Ziele der Fakultäten finden sich im Gleichstellungsplan als Teil des Struktur- 
und Entwicklungsplans (SEPUS) bzw. im Genderkonzept der Universität (s. Anlagen 
3 und 5). 

Nachdem die erfolgreichen Projekte der Exzellenzinitiative I, GSaME und SimTech, 
auch mit Blick auf die demnächst zu stellenden Folgeanträge realisiert hatten, dass 
sie im Bereich der Gleichstellung etwa durch spezielle Maßnahmen für ihren weibli-
chen Nachwuchs oder für Eltern Aktivitäten nachweisen müssen, kam es zu frucht-
baren Kooperationen mit dem Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft und 
Forschung. Hier wurden individuelle Angebote für die spezifischen Bedürfnisse aus-
gearbeitet, so dass das Mentoring-Programm der Gleichstellungsbeauftragten nun 
neben der Arbeit für die eigenen Mentees über entsprechende Kooperationsverein-
barungen auch Service leistet für die Wissenschaftlerinnen der Exzellenzcluster und 
Graduiertenschulen. Diese Form der Zusammenarbeit wird darüber hinaus bereits 
seit 2007 sehr erfolgreich mit dem SFB „Nexus“ praktiziert. Über die Mentoring-
Kooperation hinaus wurden Mitglieder von GSaME und SimTech im Gleichstellungs-
referat eingehend über weitere potenzielle Gleichstellungsaktivitäten beraten. 

Auch im Zusammenhang mit einer Reihe neuer SFB-Anträge sowie Folgeanträge, 
die im Laufe des Jahres 2009 mit Blick auf die Exzellenzinitiative II vorbereitet wur-
den, hat das Gleichstellungsreferat seine Expertise in vielen Beratungsgesprächen 
eingebracht. Um jedoch diejenigen zu erreichen, die bei derartigen Forschungsanträ-
gen die Entscheidungsmacht haben, wäre es wünschenswert, in Zukunft zum Start 
eines Antrags eine zentrale Veranstaltung anzubieten, bei der das gesamte Verfahren 
erläutert wird und inhaltliche Hinweise etwa zur Berücksichtigung der Genderpers-
pektive in DFG-Anträgen gegeben werden können. Auf diese Weise wäre es mög-
lich, allen Beteiligten und vor allem den Projektleitungen in bester und gleichzeitig 
zeitsparender Art und Weise zu den für sie und das Projekt wichtigen Informationen 
zu verhelfen. 

Dass man den Nutzen einer konzertierten und damit auch strukturierten und ziel-
gerichteten Vorgehensweise bei der Vorbereitung der Exzellenzinitiative II erkannt 
hat, darauf lässt die Einrichtung der Stabsstelle Exzellenzinitiative schließen. Auch 
hier ist höchst sinnvoll, alle potentiellen Akteurinnen und Akteure vor allem auf der 
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professoralen Ebene zu Beginn des Arbeitsprozesses auf die Ziele und die zur ihrer 
Erreichung notwendige Herangehensweise einzuschwören. 

Genderkonzept2. 

Die Empfehlungen von Wissenschaftsrat und HRK sowie die „Forschungsorientierten 
Gleichstellungsstandards“ der DFG im Verbund mit dem Professorinnenprogramm 
und der bevorstehenden Exzellenzinitiative II führten dazu, dass sich der Rektor der 
Bedeutung der Gleichstellungsthematik für das gesamte Hochschulgeschehen im-
mer mehr bewusst wurde und den Vorschlag der Gleichstellungsbeauftragte aufgriff, 
ein längerfristiges Genderkonzept für die Universität zu entwickeln. Auf seine Initiati-
ve hin war bei den ersten Aktivitäten im Winter 2008 CHE-Consult5 beteiligt. 

An der Vorbereitung eines zukunftsfähigen Genderkonzepts arbeitete zunächst eine 
Arbeitsgruppe, deren Mitglieder der Rektor in Absprache mit der Gleichstellungs-
beauftragten einlud. Sie identifizierte bei ihrer ersten Sitzung am 11.11.2008 eine 
umfangreiche Liste potenzieller Handlungsfelder. Um die Arbeit auch personell zu 
verstetigen und auf breitere Füße zu stellen, regte der Senatsausschuss für Gleich-
stellung wenig später an, dass, wie im SEPUS vorgesehen, für die weitere Arbeit ein 
Genderbeirat eingerichtet werden sollte – bestehend aus Rektor, Kanzlerin, Gleich-
stellungsbeauftragter, je einem Professor bzw. einer Professorin aus jeder Fächer-
gruppe, je einem Mitglied des Akademischen Mittelbaus und der Studierenden so-
wie Professorin Jeschke als Autorin von SPIRIT6. Nachdem dieser Vorschlag Anfang 
Dezember von der bestehenden AG zustimmend aufgenommen wurde, erfolgte auf 
Vorschlag der Gleichstellungsbeauftragten und in Absprache mit dem Rektor die Be-
stimmung der Mitglieder. Es sind dies: Rektor und Kanzlerin (Universitätsleitung), 
Gleichstellungsbeauftragte, Prof. Brüdern (Naturwissenschaften, Mathematik), Prof. 
Stein (Geisteswissenschaften), Prof. Kleusberg (Ingenieurwissenschaften), Prof. 
Wieprecht (Ingenieurwissenschaften), Prof. Jeschke (SPIRIT), Herr Gemkow (Akade-
mischer Mittelbau) und Frau Wittgenstein (Studierende).

Die konstituierende Sitzung dieses neuen Genderbeirats fand am 29.01.2009 aber-
mals unter Beteiligung von CHE-Consult statt. Es wurde beschlossen, zunächst zwei 
Ziele zu verfolgen: die Erhöhung des Professorinnenanteils und die Förderung des wis-
senschaftlichen Nachwuchses. Hierzu sollte ein umfassendes Konzept ausgearbeitet 
werden, das den Dekanen vorgestellt und dem Senat zum Beschluss vorgelegt wird. 

5 Bei der CHE Consult GmbH handelt es sich um eine Ausgründung des Centrums für Hochschulent-
wicklung (CHE).
6 SPIRIT – Gender und Diversity an der Universität Stuttgart; es handelt sich um das Konzept mit einer 
Fülle von Gleichstellungsmaßnahmen, das im Zusammenhang mit dem Antrag der Universität Stuttgart 
an das BMBF im Rahmen des Professorinnenprogramms entwickelt wurde (siehe auch Kap. 7.3.4).
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In der Sitzung vom 5. Mai teilte der Rektor mit, dass aus seiner Sicht die DFG-Emp-
fehlung zur Festlegung von Zielvorgaben auf allen Qualifikationsstufen und in allen 
Gruppen an der Universität Stuttgart umgesetzt werden müsse, da er im Sommer 
2008 bei der DFG-Mitgliederversammlung für die „Forschungsorientierten Gleich-
stellungsstandards“ gestimmt habe. Deshalb wurde beschlossen, die Fakultäten 
zur Abgabe entsprechender Zielvorgaben zu veranlassen. Ferner verabschiedete der 
Genderbeirat ein umfangreiches Genderkonzept mit einer Fülle unterschiedlicher 
Maßnahmen, das auch die wesentlichen Maßnahmen von „SPIRIT“ enthält. Das 
Genderkonzept wurde dem Senat am 22. Juli zur ersten und am 11. November zur 
zweiten und abschließenden Lesung vorlegt. Der Senat beschloss es mit kleine-
ren Änderungen einstimmig. Nun muss der Genderbeirat zeitnah die Umsetzung 
der Maßnahmen steuernd in die Hand nehmen, wobei sich zeigen wird, welche 
zusätzlichen Kapazitäten aufgebaut werden müssen, um die ambitionierten Ziele zu 
erreichen.

Zielvorgaben für die Umsetzung  3. 
 der Gleichstellung bis 2012/13

3.1 SEPUS 

Gemäß § 7 LHG ist der Gleichstellungsplan einer Universität integraler Bestandteil 
des Struktur- und Entwicklungsplans. An der Universität Stuttgart ist das Thema der 
Gleichstellung beim Struktur- und Entwicklungsplan (SEPUS) sowohl in den allgemei-
nen Teil als auch in die Fakultätspläne integriert. Außerdem wurde als Rahmenplan 
entsprechend den Vorgaben des LHGs ein Gleichstellungsplan mit Ziel- und Zeitvor-
gaben erstellt, nach denen bis 2012 ein Frauenanteil bei den Professuren von 10%, 
im Akademischen Mittelbau von 30% und bei den Studierenden von 40% erreicht 
werden soll. Lange nach seiner Verabschiedung im Senat forderte das MWK im Som-
mer 2008 eine Reihe von Nachbesserungen, darunter auch zum Kapitel Gleichstel-
lung, die bis Ende 2008 eingearbeitet wurden.

Während im Zuge dieser ersten Nachbesserungen bereits von allen Fakultäten Ziel-
vorgaben für eine Steigerung des Professorinnenanteils festgelegt worden waren, 
hatten sich nur einige wenige konkrete Ziele im Bereich des Akademischen Mittel-
baus gesetzt. Da das MWK hier konkrete Aussagen aller Fakultäten forderte und 
zudem in einzelnen Fakultäten eine weitere Erhöhung der Zielvorgaben bei den Pro-
fessuren anmahnte, musste dieser Teil des SEPUS im Frühsommer 2009 erneut an 
die Fakultäten zurückverwiesen werden. 
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Für die Erarbeitung der Zielvorgaben im Bereich des akademischen Mittelbaus  stellte 
die Zentrale Verwaltung Daten zum Ist-Stand von Ende 2008 sowie zu den bis 2013 
frei werdenden (Haushalts-)Stellen zur Verfügung. Auf der Basis dieser Abschätzung 
der während der Laufzeit des SEPUS frei werdenden Haushaltsstellen sowie der frei 
werdenden Professuren wurden in konstruktiver Abstimmung mit den Fakultäten die 
erwarteten Zielvorgaben sowohl für den Bereich des Akademischen Mittelbaus als 
auch für die Professuren in den SEPUS integriert. 

Einige Fakultäten setzten sich dabei sehr ambitionierte Ziele: 

Fakultät 3 (Chemie) möchte ihren Frauenanteil bei den akademischen Beschäf-•	
tigten auf Haushaltsstellen von 31% auf 40% steigern, ihren Professorinnenan-
teil von 4,8% auf 14,3%; 

Fakultät 5 (Informatik, Elektro- und Informationstechnik) strebt eine Steigerung •	
ihres Frauenanteils bei den akademischen Beschäftigten von 6,6% auf 10% an, 
der Frauenanteil bei den Professuren soll von 5,4% auf 10,8% verdoppelt wer-
den; 

Fakultät 6 (Luft- und Raumfahrttechnik und Geodäsie) möchte den Frauenanteil •	
bei den Professuren von derzeit 0% auf 7,7% steigern und müsste hierzu alle 
bis 2012/13 frei werdenden Professuren (insgesamt zwei) mit Wissenschaftle-
rinnen besetzen. Dies erfordert erhebliche Anstrengungen, weil sich in diesen 
Wissenschaftsbereichen nur sehr wenige berufbare Frauen finden lassen;

Fakultät 7 (Konstruktions-, Produktions- und Fahrzeugtechnik) strebt bei den aka-•	
demischen Beschäftigten einen Frauenanteil von 8,3% auf Haushaltsstellen an 
(gegenüber dem Ausgangswert von 4,2% ebenfalls fast eine Verdoppelung) und 
möchte ihren Professorinnenanteil von 0% auf 10,7% steigern - die Aussichten 
hierfür stehen gut, da zwei der drei im Rahmen des Professorinnenprogramms 
eingeworbenen Professuren in der Fakultät 7 angesiedelt sein werden;

Fakultät 10 (Wirtschafts- und Sozialwissenschaften) strebt bei den akademischen •	
Beschäftigten ebenfalls einen Zielwert von 40% an (Ausgangswert 34,9%), der 
Professorinnenanteil soll von 0% auf 13,6% gesteigert werden.

Während die oben genannten Fakultäten ihren Willen zu substanziellen Veränderun-
gen zum Ausdruck brachten, beschränkten sich andere auf einen Erhalt des Status 
quo bzw. auf eine minimale Steigerung ihrer Wissenschaftlerinnenanteile. Allerdings 
ist es als enormer Fortschritt zu bewerten, dass sich nun erstmals alle Fakultäten 
Gedanken über konkrete Zielvorgaben gemacht und sich auf solche festgelegt haben 
(s. Anlage 4).
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3.2 Personelle Gleichstellungsstandards der DFG 

Im Rahmen der Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der DFG war die 
Universität Stuttgart im Sommer 2009 aufgefordert, einen Statusbericht abzugeben. 
Hierbei sollten konkrete Aussagen zum Ist-Stand der Frauenanteile auf den verschie-
denen akademischen Qualifikationsstufen sowie zu Zielsetzungen der Universität 
bis 2013 getroffen werden. Da diese Aussagen nicht nur für die Gesamtuniversität, 
sondern gegliedert nach Wissenschaftsbereichen bzw. Fakultäten gefordert wurden, 
wurden alle Fakultäten auf Beschluss des Rektorats gebeten, sich auf Zielvorgaben 
für eine Steigerung der Frauenanteile auf allen akademischen Qualifikationsstufen 
und Funktionen - beginnend von den Studierenden über die Promotionen, Habilita-
tionen, Juniorprofessuren, Professuren ohne und mit Leitungsfunktion bis hin zur 
Leitungsebene der Fakultät in den Dekanaten - festzulegen.

Ein Teil der geforderten Vorgaben korrelierte mit den bereits für den SEPUS  fest-
gelegten Zielen und konnte übernommen werden. Beachtlich ist allerdings, dass 
sich tatsächlich alle Fakultäten - z.T. nach einem längeren Diskussionsprozess und 
unterschiedlich ambitioniert - bereit fanden, entsprechende Zielvorgaben für alle Be-
reiche zu beschließen (s. Anlage 5; die Zielvorgaben befinden sich im Anhang des 
Genderkonzepts).

Wenngleich die Erreichung der Zielvorgaben in vielen Fällen sicherlich von großen 
Unwägbarkeiten abhängig ist - das Studierverhalten künftiger Abiturientinnen und 
Abiturienten lässt sich z. B. ebenso wenig voraussagen wie die Bewerbungslage bei 
Berufungs- und Besetzungsverfahren - stehen alle Fakultäten nunmehr in der Pflicht, 
sich ernsthaft und nachvollziehbar um die Erfüllung der selbst gesetzten Zielvorga-
ben zu bemühen. 

Nicht unerheblich wird in diesem Zusammenhang auch sein, welche Auswirkungen 
die angedachte Profilschärfung der Universität Stuttgart im Vorfeld der Neuausschrei-
bung der Exzellenzinitiative haben wird. Sollten hier tatsächlich - wie in einem ersten, 
internen Diskussionspapier vorgesehen, das im Sommer 2009 an die Öffentlichkeit 
gelangte - umfangreiche Einschnitte im Bereich der Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten erfolgen, hätte dies gravierenden Einfluss auf die Frauenanteile auf allen Qualifi-
kationsstufen. Der Wegfall vieler geistes- uns sozialwissenschaftlicher Bachelorstu-
diengänge und – mangels attraktiver Ausbildungs- und Kombinationsmöglichkeiten 
– die Einbrüche bei den Studierendenzahlen der meisten Lehramtsstudiengänge mit 
durchweg hohen Studentinnenanteilen wären auch durch verstärkte Maßnahmen zur 
Gewinnung von Studentinnen für die MINT-Fächer nicht zu kompensieren. Gleiches 
gilt für den traditionell hohen Frauenanteil unter den akademischen Beschäftigten 
der hauptsächlich von den erwähnten Überlegungen betroffenen Institute. Zudem 
würde der Wegfall von Professuren im Bereich Geistes- und Sozialwissenschaften ei-
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nen Bereich betreffen, in dem die Neuberufung von Professorinnen aufgrund der grö-
ßeren Anzahl qualifizierter Bewerberinnen leichter zu realisieren ist als anderswo.

Der Umgang der DFG mit dem Thema Gleichstellung seit der Verkündung der for-
schungsorientierten Gleichstellungsstandards legt nahe, dass man hier sehr genau 
darauf achten wird, welche Anstrengungen seitens der Mitgliedshochschulen unter-
nommen werden, ihre Ziele zu erreichen. Insofern reicht es mit Sicherheit nicht aus, 
Zielvorgaben zu beschließen, diese Ziele dann aber nicht mit Nachdruck zu verfolgen. 
Vielmehr sind aktive Bemühungen aller Verantwortlichen erforderlich sowie das Be-
wusstsein dafür, dass alle Entscheidungen sowohl positive als auch negative Auswir-
kungen auf die Erreichung der selbst gesetzten Ziele haben können.

Bericht zur Umsetzung  4. 
 des Gleichstellungsplans 2008/09

Die Situation der Frauen in den einzelnen Fakultäten der Universität Stuttgart lässt 
sich in den Berichten der Fakultäten nachlesen, die sich im Anhang dieses Berichtes 
(s. Anlage 6) befinden. Im Folgenden möchte ich mich daher auf die relevanten Aus-
sagen zur Entwicklung an der Gesamtuniversität beschränken. Die Entwicklung der 
Frauenanteile in den verschiedenen Statusgruppen an der Universität Stuttgart seit 
1996 veranschaulicht die folgende Grafik:
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4.1 Studentinnen

Der Anteil der Studentinnen an der Universität Stuttgart ist gegenüber dem Vor-
jahr (32,9%) wieder minimal angestiegen und lag zum Stichtag der Statistik Ende 
2008 bei 33,1%. Erfreulicherweise hat sich vor allem der Studentinnenanteil unter 
den Erstsemestern nach dem Einbruch im Vorjahr (32,0%) deutlich erholt und be-
trug 35,2%. Allerdings wird es bei diesen Zahlen noch sehr lange dauern, bis die 
Universität Stuttgart ihre Zielvorgabe aus dem SEPUS von 40% Studentinnenanteil 
erreicht. Ob dies unter den gegebenen Bedingungen wie geplant bis Ende 2012 
möglich sein wird, scheint zweifelhaft, wenngleich der doppelte Abiturjahrgang 2012 
sicherlich Auswirkungen auf die Zahl der Studienanfänger und speziell auf die Anzahl 
der Frauen haben dürfte.

Ein noch viel weiterer Weg liegt im Vergleich mit den Landes- und Bundeszahlen vor 
uns: 46,8% aller Studierenden und 47,8% der Erstsemester in Baden-Württemberg 
waren Ende 2008 weiblich, die Bundeszahlen lagen mit 47,8% bzw. 49,7% noch 
jeweils einen Prozentpunkt darüber.

Allerdings darf auch nicht vergessen werden, dass die Universität Stuttgart mit ihrem 
vorwiegend naturwissenschaftlich-technischen Profil viele Studiengänge anbietet, 
die für junge Frauen offensichtlich (noch) nicht so anziehend sind wie die geistes- 
und sozialwissenschaftlichen Fächer, die bei uns zahlenmäßig jedoch längst nicht 
so stark sind. Hier ist die Universität Stuttgart mit ihren verschiedenen Projekten 
zur Motivation von Schülerinnen für die so genannten MINT-Fächer (Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften, Technik, siehe Kapitel 6.1, 6.2 und 7.3.1) auf einem 
guten Weg, wird aber auf absehbare Zeit mit Volluniversitäten, die stark geistes- und 
sozialwissenschaftlich ausgerichtet sind und womöglich auch noch Medizin und Jura 
zu bieten haben, in puncto Studentinnenanteile nicht konkurrieren können.

Schlusslicht in Bezug auf die Frauenanteile in allen an der Universität Stuttgart an-
gebotenen Studiengängen ist weiterhin der Diplomstudiengang Fahrzeug- und Mo-
torentechnik mit 4,1%, Spitzenreiter der Magisterstudiengang Kunstgeschichte mit 
92,4% (dabei wurden Fächer mit einer Gesamtstudierendenzahl von unter 20 wegen 
der geringen statistischen Aussagekraft nicht berücksichtigt und Haupt- und Neben-
fachstudierende eines Studiengangs zusammen gewertet).

Bei den Diplomstudiengängen weist der Studiengang Linguistik mit 58,2% den 
höchsten Frauenanteil auf. Die Frauenanteile der Magisterstudiengänge bewegen 
sich zwischen 92,4% (Kunstgeschichte) und 38,7% (Geschichte der Naturwissen-
schaften und Technik); der absolut niedrigste Frauenanteil in den Magisterstudien-
gängen liegt - „außer Konkurrenz“, da nur 15 Studierende - bei 33,3% (Sportwis-
senschaft). Da beide Abschlussarten zukünftig auslaufen, verlieren diese Angaben 
jedoch zunehmend an Aussagekraft.
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Bei den Lehramtsstudiengängen liegt Französisch mit 85,9% vorne, den gerings-
ten Studentinnenanteil weist Informatik mit 14,3% auf. Doch auch in der Informatik 
weist der Lehramtsstudiengang einen höheren Frauenanteil auf als der entsprechen-
de Diplomstudiengang (13,7%), ein Bild, das sich in allen MINT-Fächern - zum Teil mit 
extremen Ausschlägen (Physik Diplom: 17,9%; Lehramt: 38,0%) - wiederholt.

In den natur- und ingenieurwissenschaftlichen Bachelorstudiengängen (BSc) liegen 
die Studentinnenanteile zwischen 4,7% (Mechatronik) und 54,5% (Immobilientech-
nik und -wirtschaft), in den geistes- und sozialwissenschaftlichen Bachelorstudien-
gängen (BA) zwischen 28,6% (Sportwissenschaft; alle Teilstudiengänge zusammen-
genommen) und 100% (Romanistik: Französisch; allerdings ebenfalls auslaufend). 

Für eine sinnvolle Betrachtung der Masterstudiengänge sind die statistischen Daten 
in den meisten geistes- und sozialwissenschaftlichen Studiengängen (MA) noch zu 
wenig aussagekräftig - nur zwei von ihnen (Empirische Politik- und Sozialforschung 
sowie der zugehörige deutsch-französische Studiengang) erreichen überhaupt 20 
Studienfälle. Besser sieht es hier im Bereich der zumeist schon länger bestehenden 
natur- und ingenieurwissenschaftlichen Studiengänge (MSc) aus: hier liegen bis auf 
zwei alle über dieser Grenze, die Frauenanteile schwanken zwischen 11,1% (Compu-
tational Mechanics of Materials and Structures - COMMAS) und 33,8% (Air Quality 
Control, Solid Waste and Waste Water Processing - WASTE).

Der Anteil der Absolventinnen betrug im Berichtsjahr für die Gesamtuniversität (ge-
mittelt aus den Zahlen des SS 2008 und des WS 2008/09) 37,5% und lag damit deut-
lich höher als im Vorjahr (33,9%). Sieht man einmal von denjenigen Studiengängen 
ab, bei denen sich aufgrund der geringen Fallzahlen eine statistische Bewertung ver-
bietet, und vergleicht man den Absolventinnenanteil mit dem Anteil der weiblichen 
Erstsemester zu Beginn der Regelstudienzeit, fällt vor allem auf, dass der Absolven-
tinnenanteil bei allen Lehramtsstudiengängen außer im Fach Geographie deutlich 
über dem Frauenanteil zu Beginn der Regelstudienzeit liegt. Hier könnte man ver-
muten, dass Lehramtsstudentinnen ihr Studium in der Regel zügiger abschließen als 
ihre männlichen Kommilitonen. Das Fach Geographie stellt dabei insofern eine Be-
sonderheit dar, als dieser Lehramtstudiengang mit der Entscheidung zur Schließung 
der Geowissenschaften an der Universität Stuttgart seit dem WS 2003/04 ausläuft. 
Bei den Diplomstudiengängen ergibt sich in Mathematik und Technischer Biologie 
ein ähnliches Bild: auch hier liegen die Absolventinnenanteile im Berichtsjahr höher 
als die entsprechenden Anteile weiblicher Erstsemester 2003/04. Deutlich geringer 
ist der Absolventinnenanteil hingegen im Diplomstudiengang Bauingenieurwesen, 
bei dem 33 Anfängerinnen 2003/04 nur 6 Absolventinnen im Berichtsjahr gegenüber-
stehen. Sollte es sich hierbei nicht um einen einmaligen „Ausreißer“ handeln, gäbe 
dies Anlass zu Bedenken; man wird die Entwicklung in den Folgejahren beobachten 
müssen.
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4.2 Promotionen und Habilitationen

Bei den Promotionen an der Universität Stuttgart betrug der Frauenanteil im Be-
richtsjahr erfreuliche 20,9%, was gegenüber dem Vorjahr erneut eine Steigerung um 
0,8 Prozentpunkte bedeutet. Damit lag der Wert zwar nur knapp halb so hoch wie 
im Landes- und Bundesdurchschnitt (41,5% bzw. 41,9%), doch sollte dabei nicht 
unberücksichtigt bleiben, dass 85,6% aller Promotionen an der Universität Stuttgart 
im Bereich der Natur- und Ingenieurwissenschaften erfolgten. Insofern ist es nicht 
verwunderlich, dass der höchste Frauenanteil mit 43,8% in der Fakultät 9 (Philoso-
phisch-Historische Fakultät) erreicht wurde. Erfreulich allerdings ist, dass der zweite 
Platz in der Rangliste von der Fakultät 3 (Chemie) mit 35,9% eingenommen wird, 
denn in absoluten Zahlen wurden in dieser Fakultät sogar doppelt so viele Frauen 
promoviert wie in der Fakultät 9 (siehe unten stehende Tabelle). Ähnliches gilt für die 
Fakultäten 4 (Energie-, Verfahrens- und Biotechnik) sowie 7 (Konstruktions-, Produk-
tions- und Fahrzeugtechnik). Entgegen häufig zu hörenden gegenteiligen Meinungen 
ist dadurch nachgewiesen, dass qualifizierte Absolventinnen auch in den Natur- und 
Ingenieurwissenschaften in nennenswerter Anzahl zur Promotion motiviert wer-
den können. Allerdings wäre es wünschenswert, dass Lehrende in noch stärkerem 
Maße als bisher leistungsfähige Studentinnen ansprechen und sie zu einer weiteren 
wissenschaftlichen Qualifizierung anregen. Dies würde auch zu einer weiteren An-
näherung des Frauenanteils bei den Promotionen an der Universität Stuttgart an die 
Landes- und Bundeswerte führen.

Bei den Habilitationen lag der Frauenanteil im Berichtsjahr bei enormen 41,7% und 
damit weit über den Landes- und Bundeszahlen (24,3% bzw. 23,4%). Zwar sind 
die statistischen Daten zu den Habilitationen aufgrund der jeweils sehr geringen 
Fallzahl nur bedingt aussagekräftig, doch wurden in absoluten Zahlen fünf Frauen 
an unserer Universität habilitiert, was in jedem Fall ein Rekordwert ist. Je eine von 
ihnen stammt aus den Fakultäten 3 und 4, allein drei aus der Fakultät 9. Sollte sich 
diese ausgesprochen erfreuliche Tendenz fortsetzen, trägt die Universität Stuttgart in 
besonderem Maße dazu bei, die Zahl der auf (höherwertige) Professuren berufbaren 
Wissenschaftlerinnen zu erhöhen - wenngleich leider nicht für unsere Universität.
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Qualifikationen 2008

Promotionen Habilitationen

Fakultät Männer Frauen Frauen-
anteil

Männer Frauen Frauen-
anteil

1 11 4 26,7% 0 0 ---

2 23 7 23,3% 1 0 0,0%

3 25 14 35,9% 0 1 100,0%

4 39 16 29,1% 0 1 100,0%

5 23 3 11,5% 0 0 ---

6 25 2 7,4% 0 0 ---

7 58 12 17,1% 0 0 ---

8 42 2 4,5% 4 0 0,0%

9 9 7 43,8% 2 3 60,0%

10 14 4 22,2% 0 0 ---

Gesamt 269 71 20,9% 7 5 41,7%

Quelle: Dezernat I der Universität Stuttgart

4.3 Akademischer Mittelbau

Bei den Akademischen Beschäftigten betrug der Frauenanteil Ende 2008 insgesamt 
24,6% und ist damit gegenüber dem Vorjahr (23,0%) erneut angestiegen. Im Bereich 
der Angestellten lag er mit 25,4% am höchsten, bei den Beamtinnen und Beamten 
mit 17,9% am niedrigsten, die auslaufenden C1-Stellen wiesen einen Frauenanteil 
von 23,8% auf. Mit Ausnahme der letztgenannten bedeutet dies in allen Bereichen 
eine Steigerung, und zwar nicht nur prozentual, sondern auch absolut: waren 2007 
noch 511 Frauen im Akademischen Mittelbau beschäftigt, so waren es 2008 bereits 
660.

Trotz dieser erfreulichen Entwicklung ist es angesichts der bisherigen jährlichen Stei-
gerungsraten noch ein weiter Weg bis zum Erreichen der Zielvorgabe für den Akade-
mischen Mittelbau im Gleichstellungsplan des SEPUS von 30% Frauenanteil. Es ist 
zu hoffen, dass die Selbstverpflichtung der Fakultäten zu einer sichtbaren Steigerung 
ihrer Wissenschaftlerinnenanteile auch und gerade in bisher nur schwach weiblich 
besetzten Instituten dazu führt, dass hier ein stärkerer Vorschub erfolgt und eine 
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bewusste Personalpolitik der nächsten Jahre eine schnellere Annäherung an den 
Zielwert ermöglicht.

4.4 Berufungsverfahren und Professuren

Im Berichtszeitraum von Oktober 2008 bis September 2009 wurden 30 Berufungs-
verfahren im Senat verabschiedet. Dabei erreichten neun Wissenschaftlerinnen ers-
te Listenplätze, fünf zweite und vier dritte. Der Anteil der weiblichen Erstplatzierten 
betrug damit 34,6% und war so hoch wie noch nie. 

Folgende Wissenschaftlerinnen haben die an sie ergangenen Rufe im Berichtszeit-
raum angenommen: Dr. des. Daniela Marzo (W1 Romanistische Linguistik), Dr. 
Cosima Stubenrauch (W3 m. L. Physikalische Chemie der kondensierten Materie), 
Dr.-Ing. Cristina Tarin Sauer (W3 o. L. Prozessleittechnik im Maschinenbau), Jun.-
Prof. Dr. Meike Tilebein (W3 m. L. Diversitiy Studies in den Ingenieurwissenschaf-
ten), Prof. Dr. Nadja Schott (W3 m. L. Sport- und Gesundheitswissenschaften). Da 
ihre Ernennung jedoch nach dem Stichtag für die Personalstatistik am 01.12.2008 
erfolgte, wird sie sich statistisch erst im nächsten Berichtsjahr auswirken.

Zwei weibliche Erstplatzierte stehen derzeit noch in Verhandlungen mit der Universi-
tät Stuttgart, zwei weitere haben die an sie ergangenen Rufe leider abgelehnt.

In drei Berufungsverfahren, die den Senat bereits vor Beginn des aktuellen Berichts-
zeitraums passiert hatten, erfolgten inzwischen die Ernennungen von Professorin-
nen: Jun.-Prof. Dr.-Ing. Dimka Karastoyanova (W1 Simulation Workflows, Fakultät 
5), Jun.-Prof. Dr. Nicole Radde (W1 Systems Theory in Systems Biology, Fakultät 7), 
Prof. Sybil Kohl (W3 m. L. Darstellen und Gestalten, Fakultät 1).

Da andererseits mit Prof. Dr. Magdalena Bushart (Kunstgeschichte), Prof. Dr. Sabina 
Jeschke (Informationsdienste) und Prof. Dr. Barbara Kaltenbacher (Mathematik) drei 
Professorinnen die Universität Stuttgart im Berichtszeitraum wieder verlassen haben, 
war es trotz aller Anstrengungen auch im Berichtsjahr nicht möglich, den Professorin-
nenanteil der Universität Stuttgart signifikant zu steigern. Dieser betrug zum Stichtag 
der Statistik 6,3% (einschließlich Juniorprofessuren). Bei den W3-Professuren mit 
Leitungsfunktion und den äquivalenten C4-Professuren lag er bei 6,2%, bei den W3-
Professuren ohne Leitungsfunktion und den äquivalenten C3-Professuren bei 5,1% 
und bei den Juniorprofessuren (W1) bei 18,2%.

Absolut forschten und lehrten zum Stichtag der Statistik im Dezember 2008 an der 
Universität Stuttgart 16 Professorinnen, darunter zwei Juniorprofessorinnen. Zum 
Redaktionsschluss dieses Berichts (Oktober 2009) waren es 18, darunter drei Ju-
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niorprofessorinnen. Allerdings wurde auch bekannt, dass eine weitere Professorin 
unserer Universität mittlerweile einen auswärtigen Ruf angenommen hat und die 
Universität Stuttgart verlassen wird.

Im Zusammenhang mit den Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der 
DFG wurden auch die vorhandenen Richtlinien der Universität Stuttgart für Beru-
fungsverfahren auf den Prüfstand gestellt. Es bestand Einigkeit darüber, dass das 
Bestreben der Universität, qualifizierte Wissenschaftlerinnen als Professorinnen zu 
gewinnen, sich auch in diesen Richtlinien widerspiegeln sollte. In sehr konstruktiver 
Zusammenarbeit mit dem Dezernat I erarbeiteten Gleichstellungsbeauftragte und 
-referat Vorschläge für eine entsprechende Überarbeitung der Richtlinien. Diese sol-
len in die geplante Neufassung der Richtlinien integriert werden, die voraussichtlich 
im Wintersemester 2009/10 verabschiedet werden soll.

Dabei geht es darum, durch aktive Rekrutierung möglichst viele qualifizierte Bewer-
berinnen für eine ausgeschriebene Professur zu gewinnen, diese in allen Verfahrens-
schritten entsprechend ihrer Qualifikation zu berücksichtigen und bei der Beurteilung 
dieser Qualifikation auch strukturelle Hindernisse im Blick zu behalten, mit denen 
Wissenschaftlerinnen noch immer häufig in stärkerem Maß konfrontiert sind als Wis-
senschaftler. Ziel ist, die Zahl der listenfähigen Kandidatinnen in Berufungsverfahren 
und dadurch die Chancen für die Berufung von Wissenschaftlerinnen an die Univer-
sität Stuttgart zu erhöhen.

4.5 Preise, Ehrungen, Ernennungen und Würdigungen

Im Folgenden sollen an der Universität Stuttgart tätige Wissenschaftlerinnen und 
Studentinnen erwähnt werden, die im Berichtsjahr besondere Auszeichnung erfah-
ren haben. Die Aufzählung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit: sie kann nur 
Ereignisse nennen, die der Gleichstellungsbeauftragten bekannt geworden sind.

Am 01.10.2008 wurde Dr. Nicole Radde, Universität Leipzig, zur Juniorprofessorin 
für „Systemtheorie und Systembiologie“ im Rahmen des Exzellenzclusters EXC 310 
„Simulation Technology“ (SimTech) der Universität Stuttgart ernannt. Sie war damit 
die erste Frau, die als Professorin an ein Institut der Stuttgarter Maschinenbaufakul-
täten berufen wurde.

Im Rahmen des Erstsemesterabends am 06.10.2008 erhielt Sannah König zusam-
men mit einem Kommilitonen 2.000 € des Preises für besonderes studentisches 
Engagement; die beiden hatten sich durch die Erstellung des FaVeVe-Kalenders für 
Erstsemester sowie durch Aktivitäten zur Steigerung der Wahlbeteiligung bei stu-
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dentischen Wahlen ausgezeichnet. Weitere 1.300 € dieses insgesamt mit 3.300 € 
dotierten Preises gingen an Wiltrud Kessler für die Gründung eines Arbeitskreises 
zur Einführung in die Ada-Programmierung.

Bei derselben Veranstaltung wurde Cand. Ling. Xin Yang für ihre sehr guten Studi-
enleistungen in den Fächern Computerlinguistik und Informatik mit dem mit 1.000 € 
dotierten Preis des Akademischen Austauschdienstes für hervorragende Leistungen 
ausländischer Studierender ausgezeichnet.

Dr.-Ing. Anne Carlsson erhielt den Förderpreis der Friedrich- und Elisabeth-Boysen-
Stiftung für ihre herausragende Dissertation auf dem Gebiet der Umwelttechnik.

Dipl.-Chem. Sandra Rabl wurde am 07.10.2008 mit dem Dechema-Studentenpreis 
2008 für ihre Studienleistungen und ihre Abschlussarbeit im Fachgebiet Technische 
Chemie ausgezeichnet.

Im Rahmen der Diplomfeier der Fakultät Architektur und Stadtplanung am 03.12.2008 
wurden Studierende für ihre Diplomarbeiten ausgezeichnet, u.a. Anna Treutler, Clau-
dia Amann, Barbara Thölking und Eva Kiesel. Monique Mattern und Anja Koch gehör-
ten zu den Studierenden, die eine lobende Erwähnung erhielten.

Dipl.-Ing. Sophia Baronowsky, Absolventin des Studiengangs Immobilientechnik und 
Immobilienwirtschaft, erhielt am 15.01.2009 für die beste Diplomarbeit und für her-
vorragenden Studienleistungen den mit 1.000 € dotierten 6. Stuttgarter Immobilien-
preis.

Petra Strobel, Studentin des englischsprachigen Masterstudiengangs „Information 
Technology“ (InfoTech), ist seit Februar 2009 eine der neuen Stipendiatinnen und 
Stipendiaten des aktuellen Siemens Master Programms. Das Stipendium fördert he-
rausragende Bachelorabsolventen, die ein Masterstudium aufnehmen wollen.

Dipl.-Wirt.-Ing. Miriam Waibel, Absolventin des Studiengangs Immobilientechnik und 
Immobilienwirtschaft, bekam am 27.02.2009 für ihre Diplomarbeit den Aareal Award 
of Excellence in Real Estate Research in der Kategorie Master-/Bachelor-Arbeiten 
verliehen. 

Dipl.-Ing. Mirjam Soo Mie Link, die 2004 ihr Architekturstudium an der Universität 
Stuttgart absolvierte, wurde am 19.03.2009 als Stipendiatin in das Haniel-Programm 
der Studienstiftung des Deutschen Volkes aufgenommen.

Sybil Kohl, bisher freischaffende Künstlerin, wurde am 22.04.2009 zur W3-Universi-
tätsprofessorin am Institut für Darstellen und Gestalten ernannt.

Prof. Dr. Sabina Jeschke, Direktorin des Instituts für IT-Services und des Rechenzen-
trums RUS, hat im Juni 2009 einen Ruf auf den Lehrstuhl für Informationsmanage-
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ment im Maschinenwesen und die Leitung des Zentrums für Lern- und Wissensma-
nagement an der RWTH Aachen angenommen.

Dr.-Ing. Sabine Roller, Wissenschaftlerin am HLRS, wurde im Juni auf eine Professur 
für „Applied Supercomputing in Engineering“ an der RWTH Aachen berufen.

Dr. Angela Boley vom Institut für Siedlungswasserbau, Wassergüte- und Abfallwirt-
schaft erhielt am 25.06.2009 zusammen mit zwei Kollegen den mit 10.000 € dotier-
ten Umweltpreis der Umweltstiftung der Sparkasse Pforzheim Calw.

Dipl.-Ing. Aleksandra Anna Apolinarska wurde am 29.06.2009 für ihre Abschlussar-
beit an der Fakultät für Architektur und Stadtplanung mit dem Preis der Freunde der 
Universität Stuttgart ausgezeichnet. Sie erhielt ein Preisgeld von 1.000 €.

Cornelia Gulde ist eine der Studierenden der Fakultät Informatik, Elektrotechnik und 
Informationstechnik, die am 03.07.2009 für ihre herausragenden Studienleistungen 
mit dem mit 1.200 € dotierten Preis der Richard-Hirschmann-Stiftung für das Jahr 
2009 ausgezeichnet wurden.

Dr. Dagmar Bock, Wissenschaftlerin am Institut für Raumfahrtsysteme der Universi-
tät Stuttgart, erhielt am 02.10.2009 für ihre herausragende Leistung auf dem Gebiet 
der Naturwissenschaften den mit 2.000 € dotierten Leopoldina-Preis für junge Wis-
senschaftler der Deutschen Akademie der Naturforscher Leopoldina. 

Leistungsorientierte Mittelvergabe5. 

Bei der externen Leistungsorientierten Mittelvergabe (LoM), d.h. der Vergabe der 
Mittel des Landes an die Universität Stuttgart, schnitt die Universität im Bereich 
Gleichstellung 2008 so gut ab, dass sich dies in einem Plus von rund 344.000 € 
niederschlug. Wenngleich die Ergebnisse für 2009 bei Redaktionsschluss dieses Be-
richts noch nicht vorlagen, deuten die im vergangenen Jahr erzielten Erfolge in den 
für die Indikatoren zur Gleichstellung zugrunde gelegten Bereichen (Studienabschlüs-
se, Akademische Beschäftigte, Promotionen, Habilitationen, Professuren) darauf hin, 
dass die Universität Stuttgart auf diesem Gebiet auch 2009 positiv abschneiden wird. 
Solange die Universität Stuttgart nicht in allen Bereichen, die zur Berechnung der 
LoM herangezogen werden, positiv abschneidet, bedeutet ein solches Plus im An-
reizteil „Gleichstellung“ jedoch nicht unbedingt einen direkten Zuwachs an Mitteln.
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Hinsichtlich der universitätsinternen LoM konnte an der Universität Stuttgart ein Mo-
dus für die Integration von Gleichstellungskriterien gefunden werden: Da die Erfolge 
auf dem Gebiet der Gleichstellung regelmäßig evaluiert werden und im Zuge der 
LoM Gelder aufgrund dieser Erfolge vergeben werden sollen, wurde in Zusammen-
arbeit mit der Zentralen Verwaltung ein Modell erarbeitet. 

Dieses Modell setzt die Frauenanteile bei den Studierenden, im Akademischen Mit-
telbau und bei den Professuren zueinander in Beziehung. Hierbei werden zwei Indi-
katoren gebildet, deren Mittelwert den sogenannten Fakultätsindikator ergibt. Dieser 
wird durch die Summe aller zehn Fakultätsindikatoren geteilt, um zu vermeiden, dass 
der zur Ausschüttung zur Verfügung stehende Maximalbetrag überschritten wird. Mit 
dem sich aus dieser Rechnung ergebenden Fakultätsfaktor wird der zur Verfügung 
stehende Betrag multipliziert, daraus ergibt sich der Betrag, den die jeweilige Fakul-
tät für Gleichstellung erhält.

Da aufgrund der inzwischen bereits mehrfach erfolgten Umstrukturierungen der Fa-
kultäten eine Vergleichbarkeit mit den statistischen Daten aus den Vorjahren nicht 
mehr gegeben ist, wurden dem Modell nur die Daten eines Jahres, nämlich des 
Jahres 2007 für die Ausschüttung der Beträge für 2008, zugrunde gelegt. Dank der 
Unterstützung des Dezernats I der Zentralen Verwaltung war es möglich, diese Da-
ten so aufzubereiten, dass sie tatsächlich bereits die neue Fakultätsstruktur abbilde-
ten. Es ergaben sich Ausschüttungsbeträge zwischen 3.994,-- und 7.498,-- Euro, die 
Gewinne bzw. Verluste der Fakultäten gegenüber ihrem „Einsatz“ im Rahmen der 
LoM lagen zwischen plus 3.538,-- und minus 2.742,-- Euro. 

Diese Ausschüttungsbeträge bieten naturgemäß keinerlei Anreiz für zusätzliche An-
strengungen im Bereich der Gleichstellung. Daher sollte - auch im Hinblick auf das 
Genderkonzept der Universität und den damit verbundenen Finanzierungsbedarf der 
dort beschlossenen Maßnahmen - überdacht werden, ob eine Ausschüttung dieser 
Kleinbeträge an die Fakultäten sinnvoll ist. Besser wäre es, diese Mittel für zentra-
le Gleichstellungsmaßnahmen einzusetzen, die umgekehrt allen Fakultäten zugute 
kommen.

Durchgängiges Förderkonzept  6. 
 für Studentinnen und Wissenschaftlerinnen

Das durchgängige Förderkonzept der Gleichstellungsbeauftragten umfasst als Ziel-
gruppen das gesamte Spektrum von jungen Schülerinnen bis hin zu hochqualifizier-
ten Nachwuchswissenschaftlerinnen. Es setzt sich zum Ziel, durch Anhebung der 
Studentinnenanteile in den technischen und naturwissenschaftlichen Fächern so-
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wohl die Basis zu verbreitern als auch die Voraussetzungen dafür zu schaffen, dass 
durch unsere Nachwuchsförderprogramme der Anteil der Frauen in Führungspositio-
nen innerhalb und außerhalb der Universität wächst. 

6.1 Girls’ Day

2009 hat sich unsere Universität zum vierten Mal in zentral durch das Gleichstel-
lungsreferat organisierter Form am „Girls’ Day“ beteiligt. Bei dieser bundesweiten 
Veranstaltung jeweils am vorletzten Donnerstag im April erhalten Schülerinnen der 
Klassen 5 bis 10 Einblicke in verschiedene Unternehmen, Behörden, Forschungs-
einrichtungen und Hochschulen. Ziel ist es, die Schülerinnen dazu zu motivieren, 
auch eher frauenuntypische Berufsfelder bei ihrer Berufswahlentscheidung zu be-
rücksichtigen bzw. ingenieur- oder naturwissenschaftliche Studienfächer in Betracht 
zu ziehen. Da diese Veranstaltung eine noch sehr junge Zielgruppe anspricht, die vom 
Alter her genau vor der Zielgruppe für das Projekt „Probiert die Uni aus!“ liegt, ist es 
der Gleichstellungsbeauftragten ein Anliegen, die Teilnahme am „Girls’ Day“ durch 
zentrale Organisation zu unterstützen. Dem Aufruf von Gleichstellungsbeauftragter 
und Rektor an die Dekane, in ihren Fakultäten für eine Mitarbeit zu werben, folgte 
2009 die erfreuliche Anzahl von 27 Instituten und Einrichtungen, die insgesamt 31 
Workshops mit rund 460 Plätzen anboten:

Fakultät 1: Institut für Leichtbau, Entwerfen und Konstruieren•	

Fakultät 2: Institut für Baubetriebslehre; Institut für Eisenbahn- und Verkehrswe-•	
sen; Institut für Siedlungswasserbau, Wassergüte- und Abfallwirtschaft; Institut 
für Straßen- und Verkehrswesen

Fakultät 3: Institut für Polymerchemie•	

Fakultät 4: Institut für Energiewirtschaft und Rationelle Energieanwendung; In-•	
stitut für Höchstleistungsrechnen; Institut für Kernenergetik und Energiesyste-
me; Institut für Verfahrenstechnik und Dampfkesselwesen

Fakultät 5: Institut für Automatisierungs- und Softwaretechnik; Institut für Elek-•	
trische und Optische Nachrichtentechnik; Institut für IT-Services; Institut für 
Kommunikationsnetze und Rechnersysteme; Institut für Physikalische Elektro-
nik; Institut für Rechnergestützte Ingenieursysteme; Institut für Visualisierung 
und Interaktive Systeme
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Fakultät 6: Institut für Aerodynamik und Gasdynamik; Institut für Flugzeugbau; •	
Institut für Raumfahrtsysteme; Institut für Thermodynamik der Luft- und Raum-
fahrt

Fakultät 7: Institut für Technische Optik•	

Fakultät 8: 1. Physikalisches Institut; 5. Physikalisches Institut; Institut für Plas-•	
maforschung

Fakultät 9: Institut für Philosophie•	

Höchstleistungsrechenzentrum Stuttgart; Prorektorat Forschung und Technolo-•	
gie, Bereich Existenzgründung; Casino IT

Die Gesamtorganisation des Projekts (Koordinierungstreffen, Werbung, Öffentlich-
keitsarbeit, Entgegennahme der Anmeldungen und Versand des Infomaterials an die 
Schülerinnen etc.) lag in bewährter Weise beim Gleichstellungsreferat, die inhaltliche 
Konzeption und Durchführung der Workshops bei den Verantwortlichen in den Ins-
tituten. 

Da sich in den Fächern Mathematik, Physik und Chemie die schulischen Kenntnisse 
von Schülerinnen der Unterstufe erheblich von denen in der Mittelstufe unterschei-
den, wurden die Workshops in der Regel auf unterschiedliche Altersgruppen zuge-
schnitten: daher gab es 113 Plätze nur für Schülerinnen der Unterstufe, 290 Plätze 
für Schülerinnen der Mittelstufe und 51 Plätze für alle. Die Gruppengrößen variierten 
zwischen 6 und 20 Teilnehmerinnen. 

Wie schon in den vergangenen Jahren beeindruckte das starke inhaltliche Interes-
se der Schülerinnen, ihre Neugierde für die Studienfächer und auch ihre praktische 
Kompetenz bei den angebotenen Versuchen. 

Die Rückmeldungen der Schülerinnen waren ebenfalls äußerst positiv, so dass die 
gesamte Veranstaltung dank des großen Einsatzes der wissenschaftlich Verantwort-
lichen als voller Erfolg gelten kann. Betont haben die Schülerinnen den Spaß, den 
sie bei den Veranstaltungen hatten und der vor allem auch auf die persönlichen Qua-
litäten und das Geschick bei der Themen- und Versuchsauswahl sowie deren Prä-
sentation seitens der wissenschaftlich Verantwortlichen zurückgeführt wurde. Die 
Schülerinnen lobten die interessanten Inhalte sowie ihre verständliche und sehr an-
schauliche Vermittlung. Den Aufwand, der an der Universität Stuttgart für sie betrie-
ben wurde, registrierten sie sehr deutlich und nahmen ihn als außerordentlich positiv 
wahr. Wichtig war es ihnen schließlich auch, dass sie etwas mit nach Hause nehmen 
durften: das extra für den „Girls’ Day“ bedruckte Schlüsselband, den „Girls´ Day“-
Kalender, Infomaterial über die Universität Stuttgart u.ä., aber auch die Ergebnisse 
ihrer Arbeit in den Labors.
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Sie schätzten ausdrücklich, dass die Veranstaltungen Interesse an neuen Inhalten 
weckten und dass sie sich Einblicke in bisher unbekannte Berufsmöglichkeiten ver-
schaffen konnten: „Man kann sehr viele neue Dinge kennenlernen, die man so nor-
malerweise nicht entdecken würde.“ Viele nutzten auch noch die Möglichkeit, in den 
Evaluationsfragebögen mit eigenen Worten zu begründen, warum sie die Veranstal-
tungen weiterempfehlen würden: 

„Weil man viel über Themen erfährt, die man in der Physik oder auch anderen •	
Fächern braucht. Außerdem erfährt man, was an dieser Universität so beson-
ders ist.“

„Man kann Dinge lernen, die man nicht so einfach wissen kann. Man durfte •	
auch selber etwas ausprobieren, dadurch wird einem nicht langweilig und man 
kann sich die Dinge gut merken.“

„Es gibt vielen Mädchen eine Chance Berufe kennenzulernen, die eigentlich •	
‚Männerberufe’ sind. Mir hat es sehr gefallen, da mein Bruder auch Maschinen-
bau studiert!“

„Es ist sehr interessant mal zu erleben wie das Leben eines Umweltschützers •	
an einem Klärwerk aussieht und das Schnüffeln mit dem Olfaktometer macht 
Spaß.“

„Der Fahrsimulator war toll und die Animationen am Computer zu machen war •	
sehr lustig. Man lernt viele interessante Sachen, die man sonst nicht lernt.“

„Ich habe nicht damit gerechnet, dass der heutige Tag so viel mit Umweltschutz •	
zu tun hat (als ich die E-Mail gelesen habe…) Das finde ich sehr gut; Umwelt-
schutz ist momentan ein sehr aktuelles Thema.“

Dokumentiert wurde ein Großteil der Aktivitäten durch Fotos; aufgrund datenschutz-
rechtlicher Bedenken dürfen diese jedoch nur unter bestimmten Bedingungen auf 
der Homepage (www.uni-stuttgart.de/girls-day) veröffentlicht werden. Mit Unter-
stützung der Zentralen Datenschutzstelle der Universität ZENDAS wurden Hinweise 
für die Erstellung von Aufnahmen erarbeitet, die datenschutzrechtlich unbedenklich 
sind. Somit können die veranstaltenden Institute ihr Engagement bei Girls’ Day nun 
auch werbewirksam präsentieren.
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6.2 Probiert die Uni aus!

Das Projekt „Probiert die Uni aus! Naturwissenschaften und Technik für Schülerinnen 
der Oberstufe“ gehört nun bereits seit zwölf Jahren zu den erfolgreichsten Studien-
orientierungsprojekten für Schülerinnen im Bereich der sogenannten MINT-Fächer 
(Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Technik). Inzwischen haben rund 
2.100 Schülerinnen an dem Projekt teilgenommen, rund 5.000 Workshopplätze in 15 
beteiligten Studiengängen wurden zur Verfügung gestellt. Die durchweg sehr positi-
ven Rückmeldungen der Teilnehmerinnen bestärken die für das Projekt Verantwortli-
chen darin, das bewährte Konzept weiter zu verfolgen.

Dabei erhalten die Teilnehmerinnen in den in der Regel auf einen Nachmittag angeleg-
ten Workshops einen Überblick über die Voraussetzungen für und die Anforderungen 
in dem jeweiligen Studiengang, den Aufbau des Studiums und die Berufsperspekti-
ven nach dem erfolgreichen Abschluss. In einem praktischen Teil geht es darum, an 
einem kleineren Projekt die eigenen Fähigkeiten auszuprobieren und festzustellen, 
ob ihnen das betreffende Fach liegt. Daneben haben sie die Gelegenheit, Studentin-
nen, Absolventinnen und Berufspraktikerinnen aus den entsprechenden Bereichen 
kennen zu lernen und mit ihnen ins Gespräch zu kommen. Dass neben dem prakti-
schen Ausprobieren gerade dieser Kontakt zu Rollenvorbildern für die Schülerinnen 
extrem hilfreich ist, zeigen ihre Rückmeldungen in den regelmäßig durchgeführten 
Befragungen der Projektteilnehmerinnen mittels Fragebogen.

Noch immer schätzen Mädchen und junge Frauen ihre Fähigkeiten und Leistungen 
im mathematisch-naturwissenschaftlichen Bereich geringer ein als Jungen und jun-
ge Männer, so dass sie sich seltener für geeignet halten, ein Fach aus dem MINT-
Bereich zu studieren. Hier sind die Erfahrungsberichte der Studentinnen und Wis-
senschaftlerinnen in den Workshops ein gutes Korrektiv. Wenn beispielsweise eine 
junge Frau mit einer schulischen „Drei“ in Mathe offensichtlich in der Lage war, nicht 
nur erfolgreich ein Studium als Ingenieurin zu absolvieren, sondern dabei auch noch 
so gut zu sein, dass sie die Möglichkeit bekommt, eine Promotion anzuschließen 
und als Wissenschaftlerin an der Uni zu arbeiten, erscheinen den Schülerinnen eige-
ne Überlegungen in diese Richtung gleich realistischer.

Wenngleich der Anteil derjenigen, die sich bereits vor der Projektteilnahme für ein 
entsprechendes Studienfach interessiert hatten, relativ hoch ist, gaben bei der letz-
ten Befragung 46% der Befragten an, durch die Projektteilnahme in ihrer Studien-
fachwahl beeinflusst worden zu sein, nur 19% hielten sich für unbeeinflusst. Die 
meisten fühlten sich in ihrer Entscheidung bestärkt, einige zogen allerdings auch 
erst nach der Projektteilnahme ein natur- oder ingenieurwissenschaftliches Fach in 
Erwägung, und bei drei Schülerinnen wurde durch die Teilnahme möglicherweise 
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eine Fehlentscheidung verhindert, weil sie feststellen konnten, dass ihnen das be-
treffende Fach nicht liegt.

Die Entwicklung der Studentinnenanteile in den am Projekt beteiligten Fächern seit 
dem Projektstart 1997/98 veranschaulicht die folgende Grafik:

* Wirtschaftsinformatik seit WS 2000/01

In allen Fächern sind die Studentinnenanteile seit Projektbeginn angestiegen, in ein-
zelnen haben sie sich mehr als verdoppelt.

Während der Studiengang Werkstoffwissenschaft sich leider aus personellen Grün-
den im Jahr 2009 nicht beteiligen konnte (und sich auch 2010 nicht beteiligen kann), 
wird 2010 mit dem Studiengang Simulation Technology ein neuer, für junge Frauen 
attraktiver Studiengang hinzu kommen. Im Sommer 2009 wurden die ersten Gesprä-
che mit den zukünftigen Projektverantwortlichen aus dem Exzellenzcluster SimTech 
geführt, die den Studiengang im Februar 2010 erstmals im Rahmen des Projekts 
präsentieren werden.
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6.3 Femtec.Network.  
 Careerbuilding für den weiblichen Führungsnachwuchs  
 aus Ingenieur- und Naturwissenschaften

Seit 2005 ist die Universität Stuttgart Mitglied im Femtec.Network, einer Public- 
Private-Partnership zwischen 

Femtec. Hochschulkarrierezentrum für Frauen Berlin GmbH, •	

sieben Technischen Universitäten (RWTH Aachen, TU Berlin, TU Darmstadt, •	
TU Dresden, Universität Karlsruhe/Karlsruhe Institut of Technology, Universität 
Stuttgart, ETH Zürich) und 

neun führenden, international agierenden Großunternehmen (Daimler AG, •	
Deutsche BP AG, EADS, E.ON AG, Porsche AG, Robert Bosch GmbH, Siemens 
AG, The Boston Consulting Group, ThyssenKrupp AG).

Femtec.Network setzt es sich zum Ziel, leistungsstarke Studentinnen aus Natur- und 
Ingenieurwissenschaften in ihren Karriereambitionen zu unterstützen und sie gezielt 
zu fördern. Dabei werden innovative Formen der Ausbildungszusammenarbeit zwi-
schen Hochschulen und Unternehmen erprobt (s. Anlage 28).

Konkret bietet Femtec.Network Studentinnen ausgewählter Fächer der Ingenieur- 
und Naturwissenschaften ein zweijähriges Careerbuilding-Programm, das Kommuni-
kations-, Führungs- und Managementkompetenzen trainiert, Kontakte zu führenden 
Unternehmen schafft und Austausch in einem bundesweiten Netzwerk technikbe-
geisterter junger Frauen ermöglicht. Es besteht aus insgesamt fünf Schools mit ei-
ner Vielzahl von Weiterbildungsmodulen, einer virtuellen Innovationswerkstatt mit 
einem Thema aus der beteiligten Industrie, Exkursionen zu allen Unternehmen, indi-
vidueller Beratung und Mentoring. Die ersten drei Bereiche werden von der Femtec 
GmbH in Berlin organisiert, wobei die beteiligten Universitäten über einzelne Pro-
fessorinnen und Professoren wissenschaftlichen Input liefern (www.uni-stuttgart.de/
femtec). Da die Universität Stuttgart nur zu Beginn ihrer Mitgliedschaft im Femtec.
Network über Prof. Ackermann ihren wissenschaftlichen Beitrag leisten konnte, wird 
als Interimslösung ein externes Trainingsmodul finanziert, bis sich ein neues Univer-
sitätsmitglied bereit erklärt, wissenschaftliche Unterstützung zu leisten. 

Die Vorauswahl der in Frage kommenden Studentinnen, die Durchführung der an-
schließenden Assessment Center, die Betreuung und die sich über zwei Jahre er-
streckende kontinuierliche Beratung der Studentinnen vor Ort sowie die Organisa-
tion kleinerer Schools, die in Stuttgart stattfinden, und die Mitarbeit in der Femtec.
Network-Facharbeitsgruppe zur laufenden Programmverbesserung übernimmt in 
Stuttgart die Leiterin des Gleichstellungsreferats. 
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Auf ihre Initiative wird auch zweimal jährlich zum Femtec-Clubabend eingeladen, bei 
dem sich aktive Femtec-Studentinnen der Universität Stuttgart mit Studentinnen an-
derer Femtec.Network-Universitäten (die sich gerade beispielsweise wegen eines 
Praktikums in der Unternehmen der Region in Stuttgart aufhalten) und Ehemaligen, 
die hier ihren Berufseinstieg erfolgreich geschafft haben, austauschen. Hinzu kom-
men Vertreterinnen und Vertreter der beteiligten Unternehmen, die diese Möglichkeit 
der Kontaktaufnahme gerne nutzen. Da die Region Stuttgart mit ihren zahlreichen 
Großunternehmen und KMUs viele junge Berufstätige anzieht, ist dieses Netzwerk 
hier besonders aktiv. Folglich ist es gerade für jüngere Studentinnen sehr wertvoll, 
deren berufliche Orientierung noch relativ offen ist und die von den Erfahrungen der 
älteren unmittelbar profitieren können. Aber auch die bereits Berufstätigen nutzen 
das Netzwerk, um sich untereinander über Probleme aus ihren Arbeitsgebieten und 
berufliche Entwicklungsmöglichkeiten auszutauschen (s. Anlage 28). 

Erfreulich ist es auch zu sehen, wie sich die Zusammenarbeit mit den Ehemaligen, 
den Alumnae, gestaltet. Nachdem sich im Sommer 2008 der Femtec.Alumnae e.V. 
mit Sitz in Stuttgart gegründet hatte, wurde die Stuttgarter Koordinatorin, Dr. Un-
teutsch, als Mitglied in den Beirat des Vereins berufen. Dieser berät über künftige 
Aktivitäten, die die Motivation von Schülerinnen zum Studium eines MINT-Faches 
sowie die aktive Unterstützung von Studentinnen im Blick haben. Hierdurch ergaben 
sich fruchtbare Kooperationen zwischen den Femtec-Alumnae und Schülerinnen-
projekten der Gleichstellungsbeauftragten sowie bei weiteren Anlässen wie einem 
Berufsorientierungsabend an einem Gymnasium in Schwäbisch Hall. Ferner fanden 
mehrere Workshops der Femtec.Alumnae an der Universität Stuttgart statt.

Insgesamt hat die Universität Stuttgart seit Start ihrer Mitgliedschaft im Femtec.
Network rund 40 Studentinnen ins Netzwerk einbringen können, davon gingen 9 
erfolgreich aus den Assessment Centern innerhalb des Berichtszeitraums hervor. 
Der Bewerbungsschluss für die nächste Runde ist auf den 06.12.2009 festgelegt 
und es wird interessant sein zu beobachten, ob sich in Zeiten von Bachelor- und Mas-
terstudium mit ihren hohen zeitlichen Anforderungen ausreichend Kandidatinnen zu 
diesem zusätzlichen zeitlichen Einsatz, der allerdings auch mit hohem Profit einher 
geht, bereit finden werden. Für diese Studentinnen sollte es sich motivierend aus-
wirken, dass Femtec-Absolventinnen auch in Zeiten der Wirtschaftskrise so gefragt 
sind, dass die beteiligten Unternehmen sie unvermindert einstellen.
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6.4  Mentoring-Programm  
 für Frauen in Wissenschaft und Forschung 

Über das „Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft und Forschung“ der 
Universität Stuttgart, das bundesweit mit rund 90 aktiven Teilnehmerinnen und rund 
110 Alumnae eine der größten Mentoring-Maßnahmen an einer Universität darstellt, 
erhalten qualifizierte, karriereorientierte Studentinnen, die kurz vor Abschluss ihres 
Studiums stehen, und Nachwuchswissenschaftlerinnen wirksame Unterstützung auf 
ihrem Karriereweg. Ziel ist es, den Frauenanteil in der Forschung, aber auch in Füh-
rungspositionen außerhalb der Hochschulen nachhaltig zu steigern. Dabei werden 
weiblichen High Potentials effiziente und professionell erprobte Mentoring-Kompe-
tenz-Angebote gemacht, die ihre persönliche und fachliche Weiterentwicklung, ihre 
Forschungstätigkeiten und ihr Karrieremanagement befördern sollen. Das Programm 
versteht sich als zukunftsorientierte Maßnahme, weil es durch die Verzahnung von 
Wissenschaft und Wirtschaft neben Karriereperspektiven in der Wissenschaft auch 
Perspektiven in der Industrie, in Verbänden, in Ministerien, Bereichen des Kulturma-
nagements etc. aufzeigt. 

Die personenbezogene Unterstützung von Studentinnen und Nachwuchswissen-
schaftlerinnen durch Mentorinnen und Mentoren steht im Zentrum des Mentoring-
Programms. Die Mentorinnen und Mentoren sind berufserfahrene und erfolgreiche 
Führungspersönlichkeiten aus Wissenschaft und Wirtschaft sowie aus weiteren Be-
reichen, die sich aus der beruflichen Orientierung der Mentee ergeben. Neben der 
Vermittlung von Mentoring-Beziehungen wird das Aufgabenportfolio des Mentoring-
Programms durch Weiterbildungs- und Vernetzungsangebote ergänzt. Die themati-
sche Ausrichtung des Weiterbildungsprogramms richtet sich nach den Bedürfnissen 
der Mentees, wobei ein Schwerpunkt auf der Vermittlung von berufsorientierten 
Kompetenzen liegt. Sowohl das Weiterbildungsprogramm als auch die Vernetzungs-
angebote orientieren sich an den aktuellen Anforderungen des Arbeitsmarkts für zu-
künftige Führungskräfte. Da ein weiterer Schwerpunkt des Mentoring-Programms 
im Auf- und Ausbau karriererelevanter Netzwerke liegt, finden jährlich Networking-
veranstaltungen statt, bei denen sich Mentees, Mentorinnen und Mentoren nach 
inhaltlichem Input in entspannter Atmosphäre begegnen und austauschen können. 
Darüber hinaus trifft sich alle sechs Wochen der Mentee-Stammtisch, und für die 
Alumnae des Mentoring-Programms wurde eine exklusive Gruppe auf der Internet-
plattform Xing eingerichtet, die den Kontakt zu den ehemaligen Mentees auch über 
ihre aktive Zeit im Programm hinaus aufrecht erhalten soll. Um die Vernetzung auch 
der noch aktiven Mentees untereinander zu befördern, ist für sie die Einrichtung 
einer weiteren Gruppe auf Xing geplant.
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Die Zahl der Bewerberinnen steigt kontinuierlich an: Allein in den letzten beiden Run-
den im Herbst 2008 und im Sommer 2009 haben sich 21 Frauen beworben, von 
denen 18 inzwischen in das Mentoring-Programm aufgenommen wurden.

Von den insgesamt 89 aktiven Frauen im Programm (Stand: 21.09.2009, s. Anla-
ge 30) sind 9% Studentinnen, 71% Doktorandinnen und 19% Postdoktorandinnen, 
Habilitandinnen oder Privatdozentinnen. Die übrigen befinden sich zumeist in einer 
Übergangsphase zwischen den Statusgruppen und werden als Sonstige erfasst. 
34% der Mentees sind Ingenieurwissenschaftlerinnen, 24% Naturwissenschaftle-
rinnen und 42% kommen aus geistes-, wirtschafts- oder sozialwissenschaftlichen 
Disziplinen. Der Vermittlungsgrad der Mentees betrug bei Redaktionsschluss 65%, 
wobei für alle noch nicht vermittelten Mentees Anfragen liefen und ein Teil von ihnen 
schon kurz vor dem Abschluss einer Mentoring-Vereinbarung stand. 

Der Anteil der in Mentorate vermittelten Mentorinnen und Mentoren aus Wissen-
schaftsinstitutionen (Hochschulen, außeruniversitäre Forschungseinrichtungen) be-
trug im Berichtsjahr 48%, gut die Hälfte ist in der Wirtschaft oder anderen beruflichen 
Bereichen tätig. 53% der Mentoren sind Frauen.

Im Berichtszeitraum wurden für die Mentees insgesamt sieben ein- bzw. zweitägige 
Weiterbildungsveranstaltungen organisiert, die auf sehr großes Interesse stießen 
und in der anschließend durchgeführten Feedback-Befragung mehrheitlich als sehr 
gut bewertet wurden. Im Einzelnen waren dies folgende Workshops: 

Präsentationstechniken in der englischsprachigen Welt. •	
The Importance of Considering Cultural Styles in Academic Presentation

Supervision für ErfolgsteamerInnen.  •	
Themen, Organisation und Zusammenarbeit im Erfolgsteam

Zwischen Chaos und Perfektion – Dissertation als Projekt managen•	

Kickoff-Veranstaltung für Erfolgsteams in der Wissenschaft:  •	
Gemeinsam Ziele meistern

Dress for success – Business Stil für Frauen in Wissenschaft und Wirtschaft•	

Kind und Karriere?! Vereinbarkeit von Beruf und Familie•	

Situation Vorstellungsgespräch: Bewerbungsgespräche souverän führen•	

Am 19.03.2009 fand eine Coaching-Veranstaltung für Mentorinnen und Mentoren 
mit einer Moderation durch THEATER INTERAKTIV statt, bei der drei Schauspiele-
rinnen und Schauspielern in Form einer themenorientierten Improvisation typische 
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Herausforderungen, Konfliktsituationen und „Highlights“ der Mentoring-Tätigkeit 
thematisierten.

Großen Zuspruch fand das Vernetzungstreffen für Mentees am 29.06.2009, bei dem 
das Thema „Kulturelle Stile und ihr Einfluss auf wissenschaftlichen Erfolg“ im Fokus 
stand. Die international renommierte Referentin Dr. Sonja Bründl-Price zeigte in ih-
rem Vortrag auf, warum Deutsche trotz ihrer meist sehr guten Englischkenntnisse 
bei internationalem Publikum häufig an ihre (Erfolgs-)Grenzen stoßen, die nichts mit 
Vokabeln und Grammatik, sondern mit Art und Anlage ihrer Präsentationen zu tun 
haben.

Die oben beschriebenen programminternen Aktivitäten werden ergänzt durch Ko-
operationen mit DFG-geförderten Forschungseinrichtungen wie dem Sonderfor-
schungsbereich Nexus (SFB 627: Umgebungsmodelle für Mobile Kontextbezogene 
Systeme) und der Graduate School of Excellence advanced Manufacturing Enginee-
ring in Stuttgart (GSaME). Aus dem Sonderforschungsbereich Nexus nehmen aktuell 
drei Mitarbeiterinnen in unterschiedlichem Umfang am Mentoring-Programm teil. 
Im Rahmen der seit Juli 2009 bestehenden Kooperation mit der Exzellenzeinrich-
tungen GSaME konnten bereits zwei Doktorandinnen in das Mentoring-Programm 
aufgenommen werden, die sich beide für das Mentoring-Basismodul zuzüglich einer 
Vollvariante mit Nutzung sämtlicher Angebote des Programms entschieden haben.

Nach der erfolgreichen Einwerbung von ESF-Mitteln im Jahr 2006 engagierte sich 
das Mentoring-Programm nun abermals auf diesem Gebiet. So wurde ein For-
schungsantrag im Rahmen der Ausschreibung des BMBF „Frauen an die Spitze“, 
an dem sich neben den Mentoring-Verantwortlichen der Charité Berlin, der Albert-
Ludwigs-Universität Freiburg und der Landeskonferenz der Gleichstellungsbeauf-
tragten an den wissenschaftlichen Hochschulen Baden-Württembergs (LaKoG) ganz 
maßgeblich die Geschäftsführerin des Stuttgarter Mentoring-Programms beteiligte,   
erfreulicherweise bewilligt. Das Forschungsvorhaben beabsichtigt, die Wirksamkeit 
systematischer Nachwuchsförderung auf weibliche Berufs- und Karriereverläufe am 
Beispiel von Mentoring-Maßnahmen in der Wissenschaft zu analysieren. Die durch 
diesen Antrag eingeworbenen Mittel in Höhe von respektablen 690.000 € kommen 
der Universität Stuttgart zugute, da hier das Projekt in Verantwortung der LaKoG 
durchgeführt werden wird. Dieser abermalige Erfolg beim Einwerben von Drittmit-
teln ist Ausweis der im Rahmen des Gleichstellungsreferats und des Mentoring-
Programms geleisteten Arbeit.

Wie bereits im vergangenen Jahr berichtet, war die Stelle der Koordinatorin im Sep-
tember 2008 mit Dr. Selma Kölbl besetzt worden. Sie übernahm ihre neue Aufgabe 
mit großem Elan und trug mit dazu bei, entscheidende neue Akzente zu setzen. Als 
sich jedoch für sie im Frühjahr 2009 die Chance bot, die Leitung des neuen Dual Ca-
reer Services (DuCaSUS) der Universität Stuttgart und damit eines Arbeitsgebietes, 
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mit dem sie durch ihre Promotion zum Thema bestens vertraut ist, zu übernehmen, 
verließ sie das Mentoring-Programm. Abgesehen von der Passgenauigkeit der neu-
en Stelle trug zu ihrer Entscheidung auch die Tatsache bei, dass sie bei DuCaSUS 
eine Vollzeitstelle mit längerer Befristungsdauer erhielt als es ihr bei der Koordination 
des Mentoring-Programms angeboten wurde. Hier ist die Leitung der Universität 
gefragt, die sowohl die ursprünglich unbefristete Stelle wieder in eine befristete 
umwandelte als auch bei einem Umfang von nur 75% blieb. Offensichtlich ist zu 
diesen Konditionen keine junge und ehrgeizige Koordinatorin zu halten. Es ist daher 
unbedingt nötig darüber nachzudenken, ob eine derartige Ausstattung ausreichend 
ist – zumal ein Mentoring-Programm von persönlichen Kontakten lebt und man sich 
ins Gedächtnis rufen sollte, dass unser Mentoring-Programm in der Bundesrepublik 
eines der größten Programme einer einzelnen Hochschule ist und eine hervorragen-
de Reputation genießt. 

Nach einer glücklicherweise nur kurzen Vakanz der Mentoring-Koordination konnte 
Dr. Sonia Landenberger am 14. September 2009 diese Aufgabe übernehmen.

Völlig unvermittelt traf uns im Juni 2009 die Nachricht, dass Dr. Carmen Eccard, die 
das Programm seit Oktober 2003 aufgebaut und dessen Geschäfte fast fünf Jahre 
lang geführt hatte, bevor sie im Juni 2008 die Leitung des Zentrums für Weiterbil-
dung übernahm, mit einem großen Teil ihrer Familie unter den Opfern des Flugzeu-
gunglücks der Air France-Maschine über dem Atlantik war. Wir haben mit ihr eine 
liebenswerte Kollegin verloren, die unserem Programm auch nach ihrem Weggang 
weiterhin verbunden geblieben war.

6.5 PraktikumsInfoBörse

Zusammen mit der IHK Region Stuttgart unter Federführung ihrer damaligen Ge-
schäftsführerin Hilde Cost wurde die PraktikumsInfoBörse ins Leben gerufen, die 
helfen soll, den Kontakt zwischen kleinen und mittelständischen Unternehmen 
einerseits sowie Studentinnen und Absolventinnen andererseits zu verbessern. 
Ausgangspunkt war der Wunsch mittelständischer Unternehmen, das ungenutzte 
Potenzial akademisch gebildeter Frauen ganz besonders aus den Ingenieur- und Na-
turwissenschaften für die über hunderttausend regionalen Unternehmen besser zu 
erschließen. Diese virtuelle Börse soll es Interessentinnen (Studentinnen, Mentees, 
Doktorandinnen etc.) ermöglichen, Ansprechpersonen bei den KMUs, die sich auf 
der Homepage eingetragen haben, auf der Suche nach einem Praktikumsplatz oder 
bezüglich der Vermittlung einer Diplom- oder Doktorarbeit in einem dieser Unterneh-
men zu identifizieren und zu kontaktieren. Außerdem stellen die Unternehmen bei 
Praktika Informationen über potenzielle Einsatzbereiche, Mindestdauer des Prakti-
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kums und gewünschte Voraussetzungen ein. Diese Homepage, die unter Einsatz 
von ESF-Mitteln aus dem Mentoring-Programm erstellt wurde und online gegangen 
ist (www.uni-stuttgart.de/PraktikumsInfoBoerse), ermöglicht es Interessentinnen, 
gezielt nach einem Praktikumsplatz in einem Unternehmen zu suchen, das junge 
Frauen ausdrücklich zur Bewerbung ermutigen möchte, und die Details der Zusam-
menarbeit direkt mit dem Unternehmen auszuhandeln. Außerdem wurde ein Flyer 
verteilt, mit dem an der Universität über die Professorinnen und Professoren, den 
Mittelbau und die Fakultätsgleichstellungsbeauftragten sowie direkt bei den Studen-
tinnen geworben wird.

Nachwuchsförderung von Land und Bund  7. 
 durch allgemeine Programme

Da sich auch im Bereich der Wissenschaft Nachwuchsmangel abzeichnet, wurden in 
den letzten Jahren sowohl  auf Bundes- als auch auf Landesebene verstärkt Anstren-
gungen unternommen, Mittel zur Förderung von Studentinnen und Wissenschaftle-
rinnen einzusetzen.

7.1 Landesgraduiertenförderung

Im Berichtszeitraum fand wiederum nur eine Vergabesitzung für Individualstipendien 
statt, und zwar am 26.11.2008. Dabei wurde über insgesamt 22 Anträge entschie-
den, darunter 12 von Frauen (54,5%). Insgesamt ergingen im Berichtszeitraum 11 
Bewilligungen, darunter 6 an Frauen (ebenfalls 54,5%). Das Verhältnis der bewillig-
ten zu den gestellten Anträgen lag damit bei den Bewerberinnen und Bewerbern 
jeweils exakt bei 50%.

Aufgrund der Änderung des „Gesetzes zur Förderung des wissenschaftlichen und 
künstlerischen Nachwuchses (Landesgraduiertenförderungsgesetz - LGFG)“ zum 
01.08.2008 wurde es erforderlich, die Vergabesatzung der Universität Stuttgart für 
die nach diesem Gesetz vergebenen Stipendien an die neuen gesetzlichen Bestim-
mungen anzupassen. Diese überlassen große Teile der Ausgestaltung der Stipendi-
en der Autonomie der Hochschulen, so dass im Gegensatz zu den bisherigen Be-
stimmungen große Freiheit einerseits und entsprechender Regelungsbedarf durch 
die Vergabesatzung andererseits besteht.
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Die Vergabekommission für die LGF-Stipendien, die trotz abgelaufener Amtszeit 
mangels neuer Satzung zunächst weiterhin kommissarisch im Amt blieb, beriet auf 
einer Sondersitzung am 02.02.2009 die notwendigen Satzungsänderungen und gab 
eine Empfehlung ab.

Aus Sicht der Gleichstellungsbeauftragten sind folgende geplante Neuerungen be-
sonders positiv zu bewerten: 

die Anrechnung des Ehegatteneinkommens von Antragstellenden soll zukünftig •	
entfallen, so dass nur noch eventuell vorhandenes eigenes Einkommen eine 
Rolle spielt;

die Grundförderung durch das Stipendium soll an den Nettoverdienst einer hal-•	
ben TV-L 13-Stelle angeglichen werden; bei Stipendiatinnen und Stipendiaten 
mit Kindern kann zusätzlich ein Familienzuschlag gezahlt werden;

die maximale Förderungsdauer soll von drei auf vier Jahre angehoben werden, •	
was dem Umstand Rechnung trägt, dass Promotionen - vor allem in den Inge-
nieur- und Naturwissenschaften - selten in drei Jahren abgeschlossen werden 
können.

Leider wurden die Vorschläge der Vergabekommission den zuständigen Gremien bis-
lang nicht zum Beschluss vorgelegt, so dass sich auch die Durchführung der nächs-
ten Vergabesitzung vorerst weiter verzögert, obwohl bei der letzten Ausschreibung 
der Stipendien im Sommer 2009 insgesamt 31 Anträge, darunter 18 von Frauen 
(entspricht 58%), eingingen.

Waren es im letzten Jahr vor allem säumige Fakultätskommissionen, die für eine 
nicht akzeptable Dauer des Bewilligungsverfahrens verantwortlich waren, sorgt nun 
die fehlende Vergabesatzung dafür, dass die Antragstellenden der letzten Ausschrei-
bung unverhältnismäßig lange auf eine Entscheidung über ihre Anträge warten müs-
sen. Dies ist mit Blick auf den Mangel an qualifiziertem wissenschaftlichem Nach-
wuchs und vor allem mit Blick auf die Menschen, die hinter den Anträgen stehen und 
zum Teil dringend auf das Stipendium angewiesen wären, um ihre wissenschaftliche 
Qualifikation fortzusetzen, absolut inakzeptabel. Hier sind die Verantwortlichen gefor-
dert, diesen unhaltbaren Zustand schnellstmöglich zu beenden.
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7.2 Eliteprogramm für Postdoktorandinnen und  
 Postdoktoranden der Landesstiftung Baden-Württemberg

Aufgrund der Krise der Finanzwirtschaft, die sich auch auf die Finanzlage großer Stif-
tungen auswirkte, gab es 2009 keine Neuausschreibung des Eliteprogramms für 
Postdoktorandinnen und Postdoktoranden der Landesstiftung Baden-Württemberg. 
Es ist zu hoffen, dass dieses Förderprogramm, bei dem auch immer wieder Wissen-
schaftlerinnen der Universität Stuttgart erfolgreich waren, im nächsten Jahr wieder 
ausgeschrieben werden kann.

7.3 Programme aus Bundes- und Landesmitteln

Vor dem Hintergrund der ministeriellen Zielvorstellung eines mittelfristig in Baden-
Württemberg zu erreichenden Frauenanteils von 30% auf allen Qualifikationsebe-
nen und in allen Fächern stellt das MWK jährlich in erheblichem Maße Mittel für 
Einzelprojekte, wie beispielsweise den Aufbau eines Dual Career Service an der 
Universität Stuttgart (DuCaSUS), für die Fortsetzung landesweiter Förderprogramme 
für Wissenschaftlerinnen oder für die Unterstützung von Kinderbetreuung für das 
wissenschaftliche Personal zur Verfügung. Zusätzlich hat das MWK Fördermittel aus 
dem Europäischen Sozialfonds eingeworben, so dass die Programme attraktiv aus-
gestattet werden konnten. 

7.3.1  Schülerinnen forschen. Einblicke in Naturwissenschaften und Technik

Am 24.07.2008 hat das MWK in Kooperation mit der Regionaldirektion Baden-Würt-
temberg der Bundesagentur für Arbeit das Förderprogramm „Schülerinnen forschen 
– Einblicke in Naturwissenschaften und Technik“ zum zweiten Mal ausgeschrieben. 
Ziel ist es, Schülerinnen ab Klasse 7 an Realschulen und Gymnasien neue Mög-
lichkeiten zu bieten, sie für Technik und Naturwissenschaften im Allgemeinen und 
Physik sowie Chemie im Speziellen zu begeistern. Das Programm gliedert sich in 
folgende sogenannte Bausteine: Schülerinnenlabore, Feriencamps, Gendergerech-
te Orientierungsberatung und Wissenschaftliche Begleitung, wobei die drei Erstge-
nannten miteinander kombiniert werden müssen. 

An der Universität Stuttgart hatten anlässlich der ersten Ausschreibung Gleichstel-
lungsbeauftragte und -referat den Umsetzungsprozess angestoßen, mit Prof. Osten 
den Prorektor Forschung als Schirmherrn gewinnen können und die Antragstelle-
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rinnen und -steller durch kleinere Hilfestellung unterstützt. Erfreulicherweise ging 
jedoch die inhaltliche Initiative für Anträge von Instituten bzw. Einrichtungen aus, die 
sich seit langem in der Arbeit für Schülerinnen (und Schüler) engagieren, die vom 
Nutzen solcher Arbeit überzeugt sind, das nötige Know-how haben und dafür auch 
Ressourcen bereit stellen. 

Aus der vorhergehenden ersten Ausschreibung war der Antrag von Prof. Nickolaus, 
Institut für Erziehungswissenschaft und Psychologie – Abt. Berufs-, Wirtschafts- und 
Technikpädagogik, auf wissenschaftliche Begleitung des Programms erfolgreich her-
vorgegangen. Überaus erfreulich ist es nun, dass bei der zweiten Ausschreibung 
zwei Stuttgarter Praxis-Projekte erfolgreich abschnitten,  die inzwischen auch gestar-
tet wurden (s. Anlage 24). Sie fügen sich nahtlos in das umfangreiche und diffe-
renzierte Angebot der Universität Stuttgart für Schülerinnen (und Schüler) ein, die 
mittlerweile von der Grundschule bis zum Abitur reichen. Die beiden erfolgreichen 
Projekte, die in  diesem Jahr starten konnten, sind: 

Nassy. Dem Wasser auf der Spur •	
Institut für Wasserbau und Institut für Siedlungswasserbau (s. Anlage 25) 

SciPhyra: Science – Physics – Robotics •	
Institut für IT-Services (s. Anlage 26) 

7.3.2  Schlieben-Lange-Programm  
 für Nachwuchswissenschaftlerinnen mit Kind

Da im Rahmen der ersten Ausschreibungsrunde des Schlieben-Lange-Programms 
für Nachwuchswissenschaftlerinnen mit Kind vom Dezember 2007 durch die Verga-
be dreier Stipendien an Habilitandinnen im Mai 2008 die der Universität Stuttgart für 
2008/09 zugewiesenen Mittel vollständig ausgeschöpft waren, konnte im Berichts-
jahr keine weitere Ausschreibung erfolgen. 

Nicht unproblematisch erscheint in diesem Zusammenhang die Mittelverteilung 
seitens des MWK auf die verschiedenen Hochschulen: selbst unter Berücksichti-
gung der Tatsache, dass z.B. die Universitäten Freiburg, Tübingen und Heidelberg 
hinsichtlich ihrer Studierenden- und Beschäftigtenzahlen etwas größer sind als die 
Universität Stuttgart, erstaunt es doch, dass diesen - gemessen an der Zahl der 
geförderten Stipendiatinnen - offensichtlich mehr als doppelt bzw. dreimal so viele 
Mittel zur Verfügung gestellt wurden als der Universität Stuttgart, deren Mittelantrag 
nur zu 55% bewilligt wurde. Selbst die Universität Mannheim, deutlich kleiner als die 
Universität Stuttgart, erhielt offensichtlich rund 37% mehr Mittel für die Schlieben-
Lange-Stipendien.
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Für die in Kürze geplante Neuausschreibung des Programms sind aufgrund der durch-
aus attraktiven Ausschreibungsbedingungen deutlich mehr Anträge zu erwarten, 
wenngleich das MWK beabsichtigt, die Ausschreibungsbedingungen zu modifizie-
ren, ohne dass hierzu schon Details bekannt wären. Es bleibt daher zu hoffen, dass 
die Mittelverteilung bei der nächsten Ausschreibungsrunde die Universität Stuttgart 
nicht erneut eklatant benachteiligt.

Allerdings erfolgte inzwischen der Ausstieg des MWK aus der ursprünglich vorgese-
henen Kofinanzierung durch den Europäischen Sozialfonds (ESF), so dass mit insge-
samt weniger zur Verfügung stehenden Mitteln zu rechnen ist. Hintergrund hierfür 
ist, dass das Schlieben-Lange-Programm eine hohe Flexibilität bei der Verwendung 
der Mittel durch die Stipendiatinnen beinhaltet, die sich als nicht vereinbar mit den 
strengen Verwendungsrichtlinien einer ESF-Förderung erwiesen hat. So positiv der 
Wille des MWK zu werten ist, diese Flexibilität zu erhalten, so fatal wäre es, müsste 
das Programm aufgrund der zu befürchtenden Verringerung des Mittelvolumens so 
weit zusammengestrichen werden, dass der hohe Aufwand bei der Beratung der An-
tragstellerinnen, der Beurteilung der Anträge und der Vergabe der Stipendien kaum 
noch zu rechtfertigen wäre.

Nichtsdestotrotz zeigen die ersten Erfahrungen mit dem Programm, dass es eine 
höchst geeignete Maßnahme ist, Nachwuchswissenschaftlerinnen mit Kindern zu 
fördern, da diesen durch die finanzielle Unterstützung ermöglicht wird, größere Frei-
räume für ihre wissenschaftliche Weiterqualifizierung zu schaffen. 

Im Rahmen des für alle Schlieben-Lange-Stipendiatinnen verpflichtenden Begleitpro-
gramms fanden am 06.10.2008 und am 18.02.2009 Einführungsveranstaltungen für 
die neu hinzugekommenen Stipendiatinnen statt. Bei diesen von der Landeskon-
ferenz der Gleichstellungsbeauftragten an den wissenschaftlichen Hochschulen Ba-
den-Württembergs (LaKoG) durchgeführten Veranstaltungen stellten Dr. Unteutsch 
und Frau Langer den Teilnehmerinnen die Vielfalt und Relevanz der an der Universität 
Stuttgart geleisteten Gleichstellungsarbeit vor. 

7.3.3  Margarete von Wrangell-Habilitationsprogramm für Frauen

Bei der 6. Ausschreibung des Programms vom 15.03.2008, über die Ende November 
2008 entschieden wurde, blieb die einzige Bewerbung aus der Universität Stuttgart 
ohne Erfolg. Insgesamt waren landesweit 31 Anträge eingegangen, von denen 12 
bewilligt wurden.

Auf die 7. Ausschreibung am 15.01.2009 gingen landesweit insgesamt 48 Anträge 
ein, darunter 5 von der Universität Stuttgart (2 x Fak. 3, 1 x Fak. 4, 2 x Fak. 5). Hier 
wurde im Vorfeld wie auch bei allen anderen Ausschreibungsrunden eine Fülle von 
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Beratungsgesprächen im Gleichstellungsreferat geführt, um die Rahmenbedingun-
gen der Ausschreibung zu erläutern und die Antragstellung aktiv zu begleiten. Bis zur 
Drucklegung des vorliegenden Berichts war das Auswahlverfahren noch nicht abge-
schlossen und daher auch nicht bekannt wie viele Bewilligungen an die Universität 
Stuttgart gingen. 

Für die Bewerberinnen leistete das Gleichstellungsreferat in erheblichem Umfang 
Beratung und Unterstützung.

7.3.4  Professorinnenprogramm 

Im März 2008 hatte das BMBF erstmals das Professorinnen-Programm mit dem Ziel 
ausgeschrieben, 200 zusätzliche Professuren für Wissenschaftlerinnen zu schaffen. 
Mit den damit verbundenen Mitteln sollte eine Anschubfinanzierung über maximal 
5 Jahre für die Erstberufung von Frauen auf Professuren finanziert werden. Vorge-
sehen waren die Möglichkeit einer vorgezogenen Nachfolge, die Einrichtung einer 
neuen Professur oder die Regelberufung einer Wissenschaftlerin auf eine vorhande-
ne Professur. Interessant ist das Programm für die Hochschulen vor allem bei vor-
gezogenen Berufungen und Neueinrichtungen, da dann die Professur für fünf Jahre 
im vollen Umfang aus Bundes und Landesmitteln finanziert wird, sofern sie – so die 
Bedingungen in Baden-Württemberg – die Kriterien des Ausbauprogramms 2012 er-
füllt. Jede Hochschule kann Fördermittel für bis zu 3 Professuren einwerben, voraus-
gesetzt, sie kann Ernennungen von erstberufenen Wissenschaftlerinnen vorweisen, 
bevor die Mittel der jeweiligen Abrufperiode vergeben sind. Entschieden wird auf 
der Basis des vorgelegten Gleichstellungskonzepts. Wird dieses positiv begutachtet, 
bekommt die Hochschule eine Fördermitteilung.

An der Universität Stuttgart unterbreitete die Gleichstellungsbeauftragte dem Rektor 
Anfang 2008 Vorschläge und lieferte Handreichungen zum Umgang mit dem Pro-
gramm und zum Start eines (Willensbildungs-)Prozesses, der in die Identifizierung 
geeigneter Professuren und die Erarbeitung des Gleichstellungskonzepts münden 
sollte. Diese blieben allerdings zunächst ohne praktische Resonanz. 

Davon unabhängig erarbeitete Professorin Jeschke mit einer Gruppe um den Rektor 
kurz vor Bewerbungsschluss ein Konzept mit dem Titel „SPIRIT“, das ein ganzes Bün-
del von Maßnahmen für Mädchen und Frauen entlang des Lebenszyklusses enthält. 
Positiv ist festzuhalten, dass dieses Konzept aus der Universität heraus entstanden 
ist und der Rektor doch noch, wenngleich sehr spät, von der Notwendigkeit, sich 
an  der Ausschreibung zu beteiligen, überzeugt werden konnte. Die Gleichstellungs-
beauftragte befürwortete es mit einer unterstützenden Stellungnahme und machte 
damit den Weg frei für den Antrag des Rektorats auf Mittel für drei Professuren in 
den Fakultäten 7 (Prozessleittechnik im Maschinenbau, Diversity Studies in den In-



44

genieurwissenschaften, s. Anlage 22), und 10 (Sportwissenschaft mit dem Schwer-
punkt Soziokybernetik). Erfreulicherweise wurde das Stuttgarter Konzept „SPIRIT“ 
vom BMBF-Gutachtergremium positiv beurteilt, so dass die Universität die Chance 
hatte, ihre Professuren auszuschreiben und erfolgreich zu besetzen (s. Anlage 22). 
Die wesentlichen Maßnahmen aus „SPIRIT“ fanden mittlerweile ihren Weg in das 
neue Genderkonzept der Universität (vgl. Kap. 2). 

Im Sommer 2009 wurden nach Abschluss aller Berufungsverfahren die Rufe an die 
Erstplatzierten erteilt, und alle drei Wissenschaftlerinnen haben ihren Ruf angenom-
men. Da die Mittelzuweisung des BMBF an die Universität auf sich warten ließ, 
geriet das Verfahren über längere Zeit ins Stocken. Da die Gleichstellungsbeauftrag-
te hierdurch Schaden für die Universität und die betroffenen Wissenschaftlerinnen 
befürchtete, klärte sie die Sachlage durch persönliche Nachfrage beim BMBF und 
sorgte auf diese Weise dafür, dass der Prozess wieder in Gang gesetzt und die Er-
nennungsurkunden ausgehändigt wurden. Anfang November unterschrieb dann als 
erste Professorin Tilebein ihren Arbeitsvertrag mit der Universität Stuttgart. 

Fakultätsgleichstellungsbeauftragte8. 

Im Berichtszeitraum schieden drei der im letzten Jahr gewählten bzw. kommissa-
risch benannten Fakultätsgleichstellungsbeauftragten aus ihrem Amt aus, als sie die 
Universität Stuttgart verließen. In zwei Fällen rückte dadurch satzungsgemäß die an 
zweiter Stelle gewählte Person in das Amt nach, im dritten Fall musste, da niemand 
gewählt worden war, erneut eine kommissarische Fakultätsgleichstellungsbeauftrag-
te ernannt werden (siehe Anlage 8).

Es fanden zwei Arbeitstreffen der Fakultätsgleichstellungsbeauftragten statt: Am 
04.11.2008 ging es zunächst darum, die neu Gewählten über die Schwerpunkte der 
Arbeit der Gleichstellungsbeauftragten zu informieren und ihnen Hinweise für die Er-
füllung ihrer eigenen Aufgaben zu geben. Beim zweiten Treffen am 13.07.2009 stand 
neben der Information über die Entwicklung eines Genderkonzepts für die Universi-
tät Stuttgart, die Diskussion der Zielvorgaben zur Steigerung der Frauenanteile und 
die potenziellen Auswirkungen der im Rahmen einer Profilschärfung der Universität 
im Vorfeld der zweiten Exzellenzinitiative angedachten Umwidmung von Professuren 
auf die Frauenanteile an der Universität im Mittelpunkt. Außerdem wurde die Vorbe-
reitung dieses Jahresberichts besprochen. 
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Auf mehrfache Nachfrage erstellte das Gleichstellungsreferat eine Kurzpräsentation 
zur Vorstellung der Gleichstellungsarbeit an der Universität Stuttgart, die einzelne 
Fakultätsgleichstellungsbeauftragte in ihren Fakultäten nutzten. 

Familiengerechte Universität9. 

Im Berichtsjahr wurden Pläne umgesetzt, für die zuvor der Grundstein durch die Ein-
werbung von Mitteln durch das Gleichstellungsreferat (2006/08: insgesamt 340.000 € 
MWK-Mittel plus 100.000 € Sponsorengelder) sowie durch weitere eigene Initiativen 
gelegt worden war. Ziel ist es, die Universität noch familienfreundlicher zu machen, 
das Spektrum der Angebote zu erweitern und die Universität im Wettbewerb sowohl 
um Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler mit Familienpflichten als 
auch um professorale Eltern attraktiver zu machen. Ziel ist es außerdem, auch studie-
rende Eltern zu entlasten, die immer wieder mit Betreuungsengpässen beispielswei-
se in Prüfungszeiten oder während der Schließzeiten von Betreuungseinrichtungen 
zurecht kommen müssen. 

In diesen und ähnlichen Notfallsituationen springt seit mittlerweile mehr als zwei 
Jahren eine Überbrückungsbetreuung ein. Sie kann aufgrund eines Vertrags der 
Universität mit der pme familienservice GmbH für Kinder von 0 bis 12 Jahren in 
der Kindertagesstätte „Olgakids“ in Stuttgart-Stadtmitte genutzt werden. Bei einem 
Ausfall der Regelbetreuung (Krankheit der Betreuungsperson, Streik etc.), bei Ter-
minen außerhalb der üblichen Arbeitszeit (späte Seminare, Sitzungen, Konferenzen 
etc.) oder bei Dienstreisen werden Kinder von Universitätsangehörigen gegen einen 
geringen Obolus dort ganzjährig in der Zeit von montags bis freitags, jeweils zwi-
schen 8.00 Uhr und 18.00 Uhr, betreut. In Ausnahmefällen können diese Zeiten auch 
überschritten werden, so dass – falls erforderlich – auch eine Betreuung rund um die 
Uhr oder am Wochenende gewährleistet ist (Kinderhotel). Da die „Olgakids“ keine 
Schließzeiten haben, also ganzjährig geöffnet sind, können sie jederzeit in Anspruch 
genommen werden. Die „Olgakids“ wurden als hochflexible Kindertagesstätte mit 
konsequenter Familien- und Bildungsorientierung sowie interkulturellem und Mehr-
generationenansatz im Jahr 2005 mit dem „Stuttgarter Innovationspreis für Kinder-
tagesstätten“ ausgezeichnet. Die Pilotphase mit Buchung eines ersten Kontingents 
an Betreuungstagen konnte 2009 nachhaltig verstetigt werden, weil Mittel aus der 
MWK-Ausschreibung dafür eingesetzt werden konnten. Allerdings muss aufgrund 
der wiederholten Streiks in den städtischen Kitas, durch die die Notfallbetreuung 
im Berichtszeitraum überproportional oft für Kinder von Universitätsangehörigen ge-
bucht wurde, das Restkontingent in Kürze erneut aufgestockt werden. Dies zeigt 
deutlich, dass dieses Angebot außerordentlich wichtig ist und den Bedürfnissen von 
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Eltern, die an der Universität Stuttgart studieren oder arbeiten, in überzeugender 
Weise Rechnung trägt.

Neben den Notfallsituationen stellen vor allem lange Ferienzeiten an Schulen oder 
in manchen Betreuungseinrichtungen die Eltern vor ein Problem; deshalb bietet das 
Gleichstellungsreferat mit den „Stuttgarter Forschungsferien“ bereits seit 2003 Kin-
derferienbetreuung zu Pfingsten (1 Woche) und im Sommer (3 Wochen) an. Sie steht 
allen an der Universität Stuttgart studierenden oder arbeitenden Eltern bzw. deren 
Kindern offen. Sie finanziert sich aus Elternbeiträgen und einer zusätzlichen erhebli-
chen Subventionierung aus Mitteln der Gleichstellungsbeauftragten. Da diese Feri-
enbetreuung ein inhaltlich sehr attraktives Programm, vermittelt von einem jungen, 
hoch motivierten Betreuungsteam, bietet, war auch 2009 wieder die Nachfrage so 
stark, dass zusätzliche Plätze in einer weiteren Einrichtung in Dürrlewang angekauft 
wurden. Insgesamt wurden für die Ferienbetreuung allein dieses Jahr 121 Wochen 
Betreuung eingekauft, die fast 90 Kindern zugute kam. 

Wie gut es den Kindern gefiel, ist auf der zugehörigen Seite im Internet zu sehen: 
www.uni-stuttgart.de/gleichstellungsbeauftragte/kinder/kinderferienbetreuung.html. 
Im siebten Jahr der Ferienbetreuung kann die beachtliche Bilanz gezogen werden, 
dass von 2003 bis 2009 für 371 Kinder insgesamt 564 Wochen Ferienbetreuung zur 
Verfügung gestellt werden konnten.

Jahr Anzahl der Kinder Anzahl der Ferienwochen

2003 10 10

2004 21 29

2005 50 82

2006 52 88

2007 76 122

2008 75 112

2009 87 121

Gesamt 371 564

Um neben der Ferien- und der Notfallbetreuung auch im Bereich der regelmäßi-
gen Betreuung zusätzliche Angebote zu schaffen, hatte das Gleichstellungsreferat 
in Zusammenarbeit mit Gleichstellungsbeauftragter und Rektorat im Rahmen der 
zweiten Ausschreibung des MWK zur „Kinderbetreuung für das wissenschaftliche 
Personal an den Hochschulen Baden-Württembergs“ erneut Mittel einwerben kön-
nen (140.000 €). Im Berichtszeitraum wurden die damit verbundenen folgenden 
Maßnahmen umgesetzt: 
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1. Einkauf von Belegplätzen für Krabbelkinder in Einrichtungen zweier privater  
Träger, 

2. Verstetigung der Notfallbetreuung und 

3. Einkauf von Information, Beratung und Vermittlung externer Kinderbetreuung 
seitens eines der privaten Träger. 

Eingekauft wurden folgende Belegplätze:

5 Plätze in Stuttgart-Stadtmitte für Kinder von 8 Wochen bis 3 Jahren  •	
Einrichtung „Schlosskinder“, Schlossstr. 74,  
(Träger: pme familienservice GmbH) 
Umfang: ganztags oder als Sharingplatz,  
geöffnet: Mo - Fr, 8.00 - 17.00 Uhr, geschlossen: ca. 4 Wochen/Jahr

5 Plätze in Stuttgart-Vaihingen für Kinder von 6 Monaten bis 3 Jahren  •	
Kinderhaus „Steppkes“ (Träger: Kind e.V.), 
Umfang: ganztags, flexibel oder halbtags  
geöffnet: Mo - Fr, 7.00 - 18.00 Uhr, geschlossen: ca. 4 Wochen/Jahr 

Der Zugang zu den Plätzen ist nur mittels schriftlicher Bewerbung über das Gleich-
stellungsreferat möglich. Sofern die Voraussetzungen für die Inanspruchnahme ei-
nes Platzes vorliegen und ein Platz frei ist, geht den Eltern darüber eine schriftliche 
Bestätigung zu, mit der sie sich an die Einrichtung wenden, um die Modalitäten von 
Aufnahme und Betreuung zu klären. Sind alle Plätze belegt, wird die Bewerbung in 
eine Warteliste aufgenommen und es wird informiert, sobald ein Platz frei wird.

Zu beachten sind ferner einige Rahmenbedingungen: Die Belegplätze können nur 
von Kindern bis zur Vollendung des 3. Lebensjahres in Anspruch genommen werden, 
da der Universität Stuttgart zurzeit keine Mittel zur Subventionierung von Plätzen 
für ältere Kinder zur Verfügung stehen. Ferner muss mindestens ein Elternteil - vor-
zugsweise im wissenschaftlichen Dienst - an der Universität Stuttgart beschäftigt 
sein. Bei befristeten Arbeitsverträgen endet der Betreuungsvertrag mit Ablauf des 
Monats, in dem das Arbeitsverhältnis endet.

Sowohl die Vertragsverhandlungen mit den Trägern der Einrichtungen als auch die 
Werbung für die Belegplätze und schließlich ihre Vermittlung wurden im Gleichstel-
lungsreferat als weitere zusätzliche Aufgabe geschultert, was nur durch erheblichen 
zusätzlichen Aufwand möglich war. 

Neben diese Aktivitäten traten im Berichtszeitraum auch Aktivitäten zur Umsetzung 
der Pläne im Zusammenhang mit den 2006 eingeworbenen MWK-Mitteln, aus de-
nen eine weitere Krabbelgruppe in einer Einrichtung des Studentenwerks Stuttgart 
in Vaihingen finanziert werden sollte. Seinerzeit hatte die Kanzlerin die Umsetzung 
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dieser Maßnahme in die Hand genommen. Sie verzögerte sich allerdings um einen 
längeren Zeitraum als erwartet, weil mit dieser neuen Gruppe ein Neubau für die 
gesamte Einrichtung verbunden war. Mittlerweile ist Bewegung in dieses Projekt 
gekommen und es könnte 2010 zum Start der Einrichtung kommen. Hier ist mittler-
weile auch das Gleichstellungsreferat wieder an diesem Projekt beteiligt, weil die 
durch den 2009 erfolgten Einkauf der Belegplätze erworbene Expertise im Zusam-
menhang mit den genauen Vertrags- und Betreuungsmodalitäten auch für dieses 
Projekt gefragt ist und bereits abgerufen wurde. 

Neben das Engagement zur Schaffung zusätzlicher Kinderbetreuungsmaßnahmen 
traten im Berichtszeitraum folgende weitere Aktivitäten: Nach der Meldung vor al-
lem seitens studierender Eltern, dass sie sich Still- und Wickelräume wünschen, 
nahm sich das Gleichstellungsreferat dieses Themas in Kooperation mit der Zentra-
len Verwaltung an. Mittlerweile sind in insgesamt 4 Gebäuden in Stadtmitte und in 
Vaihingen Still- und Wickelräume entstanden, für die teilweise auch bauliche Maß-
nahmen ergriffen werden mussten. Derzeit werden sie mit Wickeleinrichtung und 
Zubehör aus Mitteln der Gleichstellungsbeauftragten ausgestattet. Sobald diese Ar-
beiten abgeschlossen sind, werden die Räume ausgeschildert und universitätsweit 
bekannt gemacht. Derzeit benutzbar sind folgende Räume: Pfaffenwaldring 47, UG, 
und Geschwister-Scholl-Str. 24 C, Zwischengeschoss neben der Zentralen Studien-
beratung. 

Das im vergangenen Jahr online gestellte Internetportal „uni & familie“ mit einer 
umfangreichen Sammlung relevanter Informationen rund um das Thema Studium 
oder Wissenschaft mit Familie (www.uni-stuttgart.de/uniundfamilie) hat zu zahlrei-
chen Neukontakten von Eltern zum Gleichstellungsreferat geführt und eine Fülle zu-
sätzlicher Beratungsgespräche initiiert. Das Portal wird seitens des Gleichstellungs-
referats unter Einbeziehung des fachlichen Wissens in der Zentralen Verwaltung und 
im Studentenwerk regelmäßig aktualisiert. 

Ebenfalls auf breite Resonanz stieß der in der gesamten Universität verbreitete Flyer 
zum Thema Kinderbetreuung an der Universität Stuttgart, mit dem erstmals durch 
ein gedrucktes Medium auf die Vielfalt und Vielzahl der Stuttgarter Uni-Angebote 
hingewiesen wurde (s. Anlage 36).

Dass der Einsatz im Gleichstellungsreferat für Uni-Eltern und ihre Kinder sehr positiv 
aufgenommen wird, zeigt nicht zuletzt die Tatsache, dass der Personalrat die Leite-
rin des Gleichstellungsreferats einlud, bei der Personalversammlung am 24.09.2009 
einen Vortrag über das gesamte Paket der familienfreundlichen Maßnahmen zu hal-
ten.

Betrachtet man, welch umfangreiche Maßnahmen das Gleichstellungsreferat zur Ver-
besserung der Familienfreundlichkeit unserer Universität initiiert hat und laufend an-
bietet, wird deutlich, dass schon dieser Einsatz zu ganz erheblichem Arbeitsaufwand 
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führte. Auf längere Sicht wird es nicht mehr möglich sein, diesen Service sozusagen 
nebenbei zu leisten, zumal neue umfangreiche Aufgaben wie die Zertifizierung als 
familienfreundliche Hochschule und andere Einzelmaßnahmen hinzukommen wer-
den. Hier muss in jedem Falle Personal aufgestockt werden und ein eigener, dem 
Gleichstellungsreferat mit seiner langjährig erworbenen Expertise angegliederter Fa-
milienservice eingerichtet werden. Da das Ziel einer familienfreundlichen Universität 
im Genderkonzept festgehalten ist, wird der mit seiner Umsetzung betraute Gender-
beirat über die hierfür notwendigen Ressourcen nachdenken. Anschließend wird das 
Rektorat gefordert sein, hierüber zu entscheiden. 

Beratungen10. 

Studentinnen und Wissenschaftlerinnen ließen sich vor allem in Fragen der Studi-
en- und Forschungsförderung sowie der Laufbahnplanung, aber auch im Zusam-
menhang mit bevorstehender oder erfolgter Familiengründung beraten. Der Infor-
mationsbedarf zu Fragen der Kinderbetreuung sowie der Unterstützungsbedarf bei 
Auslaufen befristeter Verträge werdender Mütter ist hoch. Allerdings ist es erfreulich 
zu beobachten, welch klare Vorstellungen über die konkrete Vereinbarkeit von Fami-
lie und wissenschaftlicher Arbeit die jungen Wissenschaftlerinnen heute entwickeln 
und wie zielstrebig sie daran gehen, beiden Seiten angemessenen Platz in ihrem 
Leben einzuräumen. Je stärker die Gruppe der Eltern an der Universität wird, desto 
„normaler“ wird dieser Anspruch werden. Es ist zu hoffen, dass diese Entwicklung 
schnell vonstatten geht. 

Sexuelle Diskriminierung und Gewalt11. 

Zu diesem unerfreulichen Thema sind Gleichstellungsbeauftragter und –referat im 
Berichtsjahr konkrete Fälle bekannt gemacht worden. Allerdings mündeten diese in 
die Erkenntnis, dass sich noch nicht alle Führungspersonen an der Universität hin-
reichend ihrer Verantwortung bewusst sind und dass mitunter auch die Instrumente 
fehlen, um hier wirksam aktiv werden zu können. Hier besteht Handlungsbedarf. 
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Landes- und bundesweite Aktivitäten12. 

Folgende interne und externe Termine haben Gleichstellungsbeauftragte und Refe-
rentinnen wahrgenommen:

01.10.08, Stuttgart: Vorstellung eines Best-Practice-Modells in der Schülerinnenar-
beit -  „Probiert die Uni aus“ vor Koordinatorinnen des „Girls’ Day“ (Vortrag Langer,  
Unteutsch) 

01.10.08, Stuttgart: Auftaktveranstaltung der Frauenwirtschaftstage (Hardtmann, 
Kölbl, Langer, Unteutsch)

06.10.08, Stuttgart: Einführungsveranstaltung für Schlieben-Lange-Stipendiatinnen, 
(Vortrag Unteutsch: Überflüssig, langweilig, uncool – Warum überhaupt noch Gleich-
stellungspolitik?)

09./10.10.09, Speyer: Wissenschaftsmanagement als Berufs- und Karrierefeld für 
Frauen (Hardtmann, Unteutsch)

13.10.08, Stuttgart: Avete Academici - Stand der Gleichstellungsbeauftragten  
(Langer)

22.10.08, Stuttgart: Europäischer Strukturfonds – Förderung von Innovation, Wis-
senschaft und Forschung in Hochschulen und Unternehmen in Baden-Württemberg 
(Hardtmann, Langer) 

06.11.08, Stuttgart, „Auf gleicher Welle - Medienansprache und Mediennutzung jun-
ger Menschen“, Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg (Unteutsch)

06./07.11.08, Stuttgart, Internationale Tagung der LaKoG: „10 Jahre MuT gemacht!“ 
(Hardtmann, Kölbl, Unteutsch)

13./14.11.08, Freiburg: „Gendered Bodies in Motion“. Interdisziplinäre Fachtagung 
anlässlich des 10-jährigen Bestehens der Koordinierungsstelle Gender Studies der 
Albert- Ludwigs-Universität Freiburg (Hardtmann)

17./18.11.08, Berlin: Femtec.Network-Planungstreffen (Unteutsch, Walther)

19.11.08, Stuttgart: Unitag - Begrüßung der Schülerinnen durch die Gleichstellungs-
beauftragte und ihre Stellvertreterinnen (Hardtmann, Joly, Langer)

21.11.08, Ludwigsburg: LaKoG (Hardtmann, Unteutsch)
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24.11.08, Frankfurt: Sitzung des Forum Mentoring e.V. (Kölbl)

24.11.08, Stuttgart: Treffen der Femtec.Alumnae (Unteutsch)

01.12.08, Stuttgart: Informationsveranstaltung des MWK zur 2. Ausschreibung des 
Professorinnenprogramms (Hardtmann) 

15.12.08, Stuttgart: Gespräch bei der Daimler AG über Diversity und Gleichstellung 
(Hardtmann, Unteutsch)

29.01.09, Böblingen Hewlett Packard-Podiumsdiskussion zum Thema „Diversity – 
kontrovers diskutiert. Zahlt Diversity sich aus?“ (Podiumsteilnehmerin: Hardtmann)

09.02.09, Schwäbisch-Hall: Berufsorientierungveranstaltung „MINT-Fächer an der 
Uni Stuttgart – Spannende Möglichkeiten für jungen Frauen“ am Gymnasium St. 
Michael (Langer, Unteutsch, Eberle – Vorsitzende des Femtec.Alumnae e.V.)

15./16.02.09, Berlin: Sitzung des Forum Mentoring e.V. und der „AG Mentoring-Soft-
ware“ (Kölbl)

18.02.09: Stuttgart: Einführungsveranstaltung für Schlieben-Lange-Stipendiatinnen 
(Vortrag Langer)

10.03.09, Stuttgart: „Kinderbetreuung. Aber bitte flexibel!“ Wie Unternehmen und 
Kommunen erfolgreich kooperieren können, Unternehmensnetzwerk Erfolgsfaktor 
Familie (Unteutsch)

11.03.09, Stuttgart: 10 Jahre Margarete von Wrangell-Habilitationsprogramm für  
Frauen (Hardtmann, Langer, Unteutsch)

12.03.09, Stuttgart.: LaKoG (Hardtmann, Unteutsch)

09.04.09, Freiburg: Sitzung der AG „Institutionalisierung von Mentoring“ des Forum 
Mentoring e.V. (Kölbl)

26.04.09, Freiburg: Sitzung der AG „Mentoring-Software“ des Forum Mentoring e.V. 
(Kölbl)

04.05.09: Vortrag „Impulse der Gesellschaft - Frauen voller Energie“  
von Prof. Allmendinger auf Einladung der EnBW (Hardtmann, Unteutsch)

16.06.09, Stuttgart: „Damenwahl – Was macht Arbeitgeber für Frauen attraktiv?“  
Aktive Teilnahme an Expertinnendiskussionsrunde bei IBM (Unteutsch)

18.06.09, Stuttgart: Frauen in der Forschung, Wirtschaftsministerium Baden-Würt-
temberg (Hardtmann, Unteutsch)
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19.06.09, Stuttgart: Sitzung des Beirats von Femtec.Alumnae e.V. (Unteutsch)

23.06.09, Frankfurt: 10 Jahre Mentorinnen Netzwerk (Kölbl)

27.06.09: Tag der Wissenschaft - Stand der Gleichstellungsbeauftragten (Hardtmann, 
Kölbl, Langer, Unteutsch)

02./03.07.09, Berlin: Frauen für die Stärkung von Wissenschaft und Forschung,  
Konferenz des CEWS (Hardtmann, Unteutsch)

09.07.09, Konstanz: Workshop der LaKoG: Gleichstellung als Bestandteil des Quali-
tätsmanagements von Hochschulen (Langer, Unteutsch)

10.07.09, Konstanz: LaKoG (Hardtmann, Langer, Unteutsch)

24.07.09, Stuttgart: Wirtschaftskongress „Spitzenfrauen – Wege nach ganz oben“ 
Stand der Gleichstellungsbeauftragten und Kongressteilnahme (Hardtmann, Langer, 
Unteutsch)

12.08.09, Stuttgart: Treffen der LaKoG zur Weiterentwicklung des Schlieben-Lange-
Programms (Langer)

04.09.09, Berlin: Femtec-Unternehmensforum und Femtec-Sommerfest  
(Unteutsch)

14.09.099, Frankfurt: Forum Mentoring e.V.: Kongress-AG (Landenberger)

21.-23.09.09, Leipzig: BuKoF (Hardtmann, Unteutsch)

24.09.09, Stuttgart: Personalversammlung (Beitrag Unteutsch) 

24./25.09.09, Friedrichshafen: GSaME-Jahresversammlung (Hardtmann)

29.09.09, Bonn: Chancengleichheitsmaßnahmen in den Förderprogrammen der DFG 
(Unteutsch)

02.10.09, Stuttgart: Verstärkung, die (weibl.). Frauen in Führungspositionen sind ein 
Gewinn (Landenberger, Unteutsch)

02.10.09, Stuttgart: Offizielle Eröffnung der Kindertagesstätte „Schloßkinder“ (Rede 
Unteutsch)

14.10.09, Stuttgart: Die Leere in der Lehre. Lassen wir unsere Studierenden im 
Stich? Bildungsforum der Landesvereinigung baden-württembergischer Arbeitgeber 
und von Südwestmetall (Hardtmann)
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19./20.10.09, Stuttgart: Invest in Future (Unteutsch)

19.10.09, Stuttgart, Avete Academici, Stand der Gleichstellungsbeauftragten  
(Langer)

29./30.10.09, Aachen: Going Diverse. Innovative Answers to Future Challenges.  
International Conference on Gender and Diversity in Science, Technology and Busi-
ness (Landenberger)

12./13.11.09, Frankfurt: Forum Mentoring e.V., Jahrestreffen und Tagung der  
Kongress AG (Landenberger)
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Auszüge aus dem Gesetz über die Hochschulen  1. 
 und Berufsakademien in Baden-Württemberg  
 (Landeshochschulgesetz - LHG)  
 vom 1. Januar 2005

§ 2 
Aufgaben

[...]
(3) Die Hochschulen wirken an der sozialen Förderung der Studierenden mit; sie 
berücksichtigen die besonderen Bedürfnisse von Studierenden mit Kindern und von 
behinderten Studierenden. [...]

§ 4 
Chancengleichheit von Frauen und Männern; 

Gleichstellungsbeauftragte

(1) Die Hochschulen fördern bei der Wahrnehmung ihrer Aufgaben die tatsächliche 
Durchsetzung der Chancengleichheit von Frauen und Männern und berücksichtigen 
diese als durchgängiges Leitprinzip; sie wirken auf die Beseitigung bestehender 
Nachteile hin. Die Hochschulen stellen jeweils für fünf Jahre Gleichstellungspläne für 
das hauptberuflich tätige wissenschaftliche Personal auf, die Ziel- und Zeitvorgaben 
enthalten. Sie berichten regelmäßig über deren Umsetzung und Ergebnisse.
(2) Der Senat wählt in der Regel aus dem Kreis des an der Hochschule tätigen weib-
lichen wissenschaftlichen Personals eine Gleichstellungsbeauftragte und bis zu drei 
Stellvertreterinnen; die Grundordnung legt die Dauer für die Amtszeit mit mindes-
tens zwei und höchstens vier Jahren fest. Wiederwahl ist zulässig. Der Senat regelt 
die Zahl der Stellvertreterinnen und die Reihenfolge der Stellvertretung. Der Senat 
kann eine beratende Gleichstellungskommission nach § 19 Abs. 1 einrichten.
(3) Die Gleichstellungsbeauftragte wirkt bei der Durchsetzung der verfassungsrecht-
lich gebotenen Chancengleichheit von Frauen und Männern und bei der Beseitigung 
bestehender Nachteile für wissenschaftlich tätige Frauen sowie Studentinnen mit. 
Die Gleichstellungsbeauftragte nimmt an den Sitzungen der Fakultäts- und Sektions-
räte und der Berufungs- und Auswahlkommissionen mit beratender Stimme teil; sie 
kann sich hierbei vertreten lassen und ist wie ein Mitglied zu laden und zu informie-
ren. Sie hat das Recht auf Beteiligung an Stellenausschreibungen und auf Einsicht 
in Bewerbungsunterlagen, sofern sich Frauen und Männer um die Stelle beworben 
haben. Bei Stellenbesetzungen in Bereichen geringer Repräsentanz von Frauen kann 
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sie an Vorstellungs- und Auswahlgesprächen teilnehmen, soweit nicht nur Frauen 
oder nur Männer die vorgesehenen Voraussetzungen für die Besetzung der Perso-
nalstelle oder des zu vergebenden Amtes erfüllen und soweit an der Personalent-
scheidung nicht mindestens eine weibliche Person beteiligt ist. Die Gleichstellungs-
beauftragte erstattet dem Senat einen jährlichen Bericht über ihre Arbeit.
(4) Die Gleichstellungsbeauftragte hat auch die Aufgabe, bei sexueller Belästigung 
Ansprechpartnerin für wissenschaftlich tätige Frauen und Studentinnen zu sein. Sie 
wirkt, unbeschadet der Verantwortlichkeit von Organen und Gremien der Universität, 
darauf hin, dass wissenschaftlich tätige Frauen und Studentinnen vor sexueller Be-
lästigung geschützt werden. Informationen über persönliche und sachliche Verhält-
nisse von Betroffenen dürfen nicht ohne deren Einverständnis an Dritte weitergege-
ben oder sonst verwertet werden. Die Gleichstellungsbeauftragte ist zu beteiligen, 
soweit betroffene Frauen einer Beteiligung nicht widersprechen. Ist ein Gleichstel-
lungsbeauftragter bestellt, hat diese Aufgabe eine Stellvertreterin wahrzunehmen.
(5) Die Gleichstellungsbeauftragte ist über jede Angelegenheit, die einen unmittelba-
ren Bezug zu ihrer Aufgabenstellung aufweist, frühzeitig zu unterrichten.
(6) Der Gleichstellungsbeauftragten ist zur wirksamen Erfüllung ihrer Aufgaben die 
erforderliche Personal- und Sachausstattung im Haushalt der Hochschule bereitzu-
stellen. Die Gleichstellungsbeauftragte ist zur Ausübung ihres Amtes von ihren sons-
tigen Dienstaufgaben angemessen zu entlasten.
(7) Die Gleichstellungsbeauftragte ist dem Vorstand unmittelbar zugeordnet und hat 
ein unmittelbares Vortragsrecht. Sie ist in der Ausübung ihrer Tätigkeit nicht an Wei-
sungen gebunden. Wegen ihrer Tätigkeit darf die Gleichstellungsbeauftragte weder 
allgemein noch in ihrer beruflichen Entwicklung benachteiligt werden.

§ 5 
Evaluation

(1) Zur Bewertung der Arbeit in Forschung und Lehre, bei der Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses sowie bei der Durchsetzung der Chancengleichheit von Frau-
en und Männern nehmen die Hochschulen regelmäßig Eigenevalutionen vor. Darüber 
hinaus sind in angemessenen zeitlichen Abständen Fremdevaluationen durchzuführen, 
die in der Regel hochschulvergleichend und in geeigneten Fällen hochschulartenüber-
greifend sind. [...]. Die Ergebnisse sind dem Wissenschaftsministerium im Rahmen 
des Jahresberichts nach § 13 Abs. 9 zu berichten und sollen veröffentlicht werden.  
[...]

§ 7 
Struktur- und Entwicklungsplanung

(1) Die Hochschulen stellen für einen Zeitraum von fünf Jahren Struktur- und 
Entwicklungspläne auf und schreiben sie regelmäßig fort; diese Pläne schlie-
ßen die Gleichstellungspläne nach § 4 Abs. 1 ein. In den Plänen stellen die 
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Hochschulen ihre Aufgaben und die vorgesehene fachliche, strukturelle, per-
sonelle, bauliche und finanzielle Entwicklung dar und treffen Festlegun-
gen für die künftige Verwendung freiwerdender Stellen von Professuren. Bei 
der Aufstellung dieser Pläne ist auch die Frauenförderung zu beachten. [...]  
[...]

§ 10 
Gremien; Verfahrensregelungen

[...]
(2) Die Mitglieder eines Gremiums werden, soweit sie dem Gremium nicht kraft 
Amtes angehören, für eine bestimmte Amtszeit bestellt oder gewählt; sie sind an 
Weisungen und Aufträge ihrer Gruppe nicht gebunden. Frauen und Männer sollen 
bei der Besetzung gleichberechtigt berücksichtigt werden.
[...]
(7) Die Amtszeit der gewählten Mitglieder der Gremien beginnt in der Regel am 
1. Oktober [...]. Nach Ablauf einer Amtszeit sind die Geschäfte bis zum Beginn einer 
neuen Amtszeit fortzuführen. Gleiches gilt für nebenamtliche Mitglieder von Orga-
nen.
[...]

§ 11 
Personalverwaltung

[...]
(7) Frauen und Männer führen alle Status-, Funktions- und Berufsbezeichnungen in 
der jeweils ihrem Geschlecht entsprechenden Sprachform.

§ 13 
Finanz- und Berichtswesen

[...]
(2) Die staatliche Finanzierung der Hochschulen orientiert sich an ihren Aufgaben, 
den vereinbarten Zielen und den erbrachten Leistungen. Dabei sind auch Fortschritte 
bei der Durchsetzung der Chancengleichheit von Frauen und Männern zu berücksich-
tigen. Die staatliche Finanzierung soll anteilig in mehrjährigen Hochschulverträgen, 
nach Leistungs- und Belastungskriterien sowie in ergänzenden Zielvereinbarungen, 
die insbesondere Ziele und Schwerpunkte der Entwicklung der Hochschulen unter 
Berücksichtigung der übergreifenden Interessen des Landes zum Gegenstand ha-
ben, festgelegt werden; dabei sind die Zielsetzungen aus genehmigten Struktur- und 
Entwicklungsplänen zu beachten. [...] 
[...]
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(8) Die Hochschulen richten ein Informationssystem ein, das die Grunddaten der 
Ressourcenausstattung und –nutzung für die Leistungsprozesse der Lehre, der For-
schung und bei den sonstigen Aufgaben der Hochschulen sowie der Erfüllung des 
Gleichstellungsauftrages enthalten muss. Zu den Grunddaten gehören insbesondere 
Angaben über die gegenwärtige Situation, die mehrjährige fachliche, strukturelle, 
personelle, bauliche und finanzielle Entwicklung und die Ergebnisse der Leistungs-
prozesse.
[...]

§ 19 
Senat

(1) Der Senat entscheidet in Angelegenheiten von Forschung, Kunstausübung, künst-
lerischen Entwicklungsvorhaben, Lehre, Studium und Weiterbildung, soweit diese 
nicht durch Gesetz einem anderen zentralen Organ oder den Fakultäten zugewiesen 
sind. Der Senat ist insbesondere zuständig für die 
[...]
3.  Stellungnahme zu Struktur- und Entwicklungsplänen, 
[...]
14. Erörterung des Jahresberichts der Gleichstellungsbeauftragten.
[...]
(2) Dem Senat gehören an
1. kraft Amtes 
[...]
c) die Gleichstellungsbeauftragte, 
[...]

§ 20 
Aufsichtsrat

(1) Der Aufsichtsrat trägt Verantwortung für die Entwicklung der Hochschule und 
schlägt Maßnahmen vor, die der Profilbildung und der Erhöhung der Leistungs- und 
Wettbewerbsfähigkeit dienen. [...] Zu den Aufgaben des Aufsichtsrats gehören ins-
besondere: 
[...]
3. die Beschlussfassung über Struktur- und Entwicklungspläne sowie über die Pla-
nung der baulichen Entwicklung, 
[...]
7. die Beschlussfassung auf Vorschlag des Vorstands über Grundsätze für die Aus-
stattung und für den wirtschaftlichen und aufgabengerechten Einsatz der Mittel für 
Forschung, Kunstausübung, künstlerische Entwicklungsvorhaben und Lehre nach 
leistungs- und belastungsorientierten Kriterien und nach Evaluationsergebnissen auf 
der Grundlage von § 13 Abs. 2 [...].
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§ 29 
Studium; gestufte Studienstruktur  

(Bachelor- und Masterstudiengänge)

[...]
(4) [...] Darüber hinausgehende Regelstudienzeitungen dürfen in besonders begrün-
deten Fällen festgesetzt werden, insbesondere für Studiengänge, die in besonderen 
Studienformen, wie in Teilzeit, durchgeführt werden.   
[...]

§ 34 
Prüfungsordnungen

(1) Hochschulprüfungen werden auf Grund von Prüfungsordnungen abgelegt, die 
Regelungen zu den in § 36 Satz 2 genannten Gegenständen enthalten. Die Prüfungs-
ordnungen müssen Schutzbestimmungen entsprechend dem Mutterschutzgesetz 
sowie den Fristen der gesetzlichen Bestimmungen über die Elternzeit vorsehen und 
deren Inanspruchnahme ermöglichen. [...]
(2) Der Prüfungsanspruch für die Vorprüfung oder die Zwischenprüfung oder für ein-
zelne Prüfungsleistungen geht verloren, wenn diese Prüfungsleistungen nicht inner-
halb von zwei Semestern nach Ablauf der in den jeweiligen Prüfungsordnungen für 
die erstmalige Erbringung der Prüfungsleistungen festgelegten Fristen erfolgreich 
abgelegt worden sind, es sei denn, die Fristüberschreitung ist vom Studierenden 
nicht zu vertreten. [...]
[...]

§ 36 
Rechtsverordnung

Das Wissenschaftsministerium kann durch Rechtsverordnung nach Maßgabe der 
§§ 29 bis 35 zur Wahrung der Einheitlichkeit und Gleichwertigkeit von Hochschul-
prüfungen im Benehmen mit den Hochschulen die in diesem Gesetz vorgesehenen 
und die zu seiner Durchführung sonst erforderlichen Vorschriften für Satzungen der 
Hochschulen, die Prüfungsverfahren regeln, sowie über die Prüfungsorganisation er-
lassen. Diese Vorschriften sollen Regelungen enthalten über 
[...]
4. die Verlängerung von Prüfungsfristen für Studierende mit Kindern sowie Studie-
rende mit Behinderungen [...].
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Richtlinien der Universität Stuttgart zur  2. 
 Gleichstellung von Frauen und Männern  
 vom 13.06.2007

Nach § 4 Abs. 1 Satz 1 des Landeshochschulgesetzes Baden-Württemberg vom 
1. Januar 2005 ist die Durchsetzung der Chancengleichheit von Frauen und Männern 
als durchgängiges Leitprinzip bei allen Maßnahmen zu berücksichtigen. Auf dieser 
Grundlage beschließt der Senat der Universität Stuttgart die nachfolgenden, in sei-
nen Kompetenzbereich fallenden Maßnahmen, die dazu dienen sollen, die tatsäch-
liche Durchsetzung der Chancengleichheit zu fördern und auf die Beseitigung be-
stehender Nachteile hinzuwirken. Die besondere Struktur der Universität macht es 
erforderlich, dass in den verschiedenen Fächern und Fakultäten gezielt Maßnahmen 
entwickelt werden, die Frauen den Zugang zum wissenschaftlichen Bereich erleich-
tern und den Frauenanteil auf allen Qualifikationsniveaus erhöhen sollen.

Der Senat erwartet vom Rektorat, dass es sich gegenüber Regierung und Gesetzge-
bung dafür einsetzt, die Chancen für Frauen im wissenschaftlichen Bereich an den 
Hochschulen und hinsichtlich der Studienbedingungen zu verbessern. Außerdem soll 
einer Prorektorin oder einem Prorektor das Aufgabengebiet der Gleichstellung von 
Frauen und Männern zusätzlich übertragen werden.

Der Senat fordert die in § 1 Abs. 6 genannten Gremien auf sicherzustellen, dass die 
Gleichstellungsbeauftragte bzw. ihre Stellvertreterinnen die in § 1 genannten Rechte 
wahrnehmen können.

Der Senat fordert die zuständigen Organe und Einrichtungen der Universität Stutt-
gart nachdrücklich dazu auf, die Vorschläge des Senatsausschusses für Gleichstel-
lung im Rahmen ihrer Zuständigkeiten soweit wie möglich aufzugreifen und weiter 
zu verfolgen.

§ 1 Gleichstellungsbeauftragte

1. Der Senat wählt aus dem Kreis des an der Universität hauptberuflich tätigen 
wissenschaftlichen Personals eine Gleichstellungsbeauftragte für die Dauer von 
zwei Jahren. Wiederwahl ist zulässig. 

2. Der Senat wählt aus dem Kreis des an der Universität hauptberuflich tätigen 
wissenschaftlichen Personals drei Stellvertreterinnen. Wiederwahl ist zulässig.
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3. Die Gleichstellungsbeauftragte wirkt bei der Durchsetzung der verfassungs-
rechtlich gebotenen Chancengleichheit für Frauen und Männer und bei der Be-
seitigung von Nachteilen für wissenschaftlich tätige Frauen sowie Studentinnen 
mit.

4. Die Gleichstellungsbeauftragte erstattet dem Senat einen jährlichen Bericht 
über ihre Arbeit. Der Bericht der Gleichstellungsbeauftragten vor dem Senat 
erfolgt in öffentlicher Sitzung.

5. Die Gleichstellungsbeauftragte ist über jede Angelegenheit, die einen unmittel-
baren Bezug zu ihrer Aufgabenstellung aufweist, frühzeitig zu unterrichten.

6. Die Gleichstellungsbeauftragte ist Mitglied des Senats kraft Amtes. Sie ist be-
rechtigt, an den Sitzungen der Fakultätsräte und der Berufungs- und Auswahl-
kommissionen mit Antrags- und Rederecht teilzunehmen. Sie kann sich hierbei 
vertreten lassen. Sie kann mit beratender Stimme an Sitzungen von Senats-
ausschüssen und Kommissionen teilnehmen, soweit sie diesen Ausschüssen 
oder Kommissionen nicht bereits als Mitglied angehört. Die Gleichstellungsbe-
auftragte ist wie ein Mitglied zu laden und zu informieren. Die Teilnahme der 
Gleichstellungsbeauftragten an den Sitzungen des Universitätsrates regelt die-
ser.

7. Die Gleichstellungsbeauftragte hat das Recht auf Beteiligung an Stellenaus-
schreibungen und auf Einsicht in Bewerbungsunterlagen, sofern sich Frauen 
und Männer um die Stelle beworben haben.

8. Die Zentrale Verwaltung informiert die Gleichstellungsbeauftragte rechtzeitig 
über frei werdende Stellen im wissenschaftlichen Dienst und nach Besetzung 
einer jeden Stelle über die jeweilige Bewerbungslage. Bei Berufungsverfahren 
ist die Gleichstellungsbeauftragte durch die Vorsitzende bzw. den Vorsitzenden 
der Berufungskommission von Anfang an über die Bewerbungslage und im wei-
teren Verlauf des Verfahrens über die Gleichbehandlung der Bewerberinnen zu 
informieren.

9. Der Gleichstellungsbeauftragten ist zur wirksamen Erfüllung ihrer Aufgaben die 
erforderliche Personal- und Sachausstattung im Haushalt der Universität zur Ver-
fügung zu stellen. Die Gleichstellungsbeauftragte wird vom Gleichstellungsrefe-
rat in ihrer Arbeit unterstützt.

10. Die Gleichstellungsbeauftragte ist zur Ausübung ihres Amtes von ihren sonsti-
gen Dienstaufgaben angemessen zu entlasten.
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§ 2 Senatsausschuss für Gleichstellung

1. Der Senat der Universität Stuttgart wählt entsprechend seinem Wahlturnus je-
weils einen beratenden Ausschuss zur Gleichstellung von Frauen und Männern 
in Studium, Forschung und Lehre.

2. Der Ausschuss setzt sich aus der Gleichstellungsbeauftragten und aus jeweils 
zwei Vertreterinnen der Professorinnen, der wissenschaftlichen Mitarbeiterin-
nen und der Studentinnen zusammen. Den Vorsitz im Ausschuss hat die Gleich-
stellungsbeauftragte soweit ihr der Rektor den Vorsitz nach § 17 Abs. 1 Satz 3 
LHG übertragen hat. Sollten sich nicht genügend Frauen für die Arbeit im Se-
natsausschuss finden, können auch männliche Vertreter gewählt werden. Jede 
Statusgruppe muss jedoch durch mindestens eine Frau vertreten sein. Für jede 
Gruppe sollen bis zu zwei Stellvertreterinnen bzw. Stellvertreter gewählt wer-
den.

3. Die Wahl des Senatsausschusses erfolgt durch den Senat auf Vorschlag der 
Professorinnen, wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Studentinnen der Uni-
versität Stuttgart. Die Amtszeit der gewählten Professorinnen und der wissen-
schaftlichen Mitarbeiterinnen beträgt zwei Jahre, die der Studentinnen ein Jahr. 
Wiederwahl ist möglich.

4. Entscheidungen im Senatsausschuss werden mehrheitlich gefasst. Bei Stim-
mengleichheit im Ausschuss entscheidet die Stimme der Vorsitzenden.

5. Der Senatsausschuss unterstützt und berät die Gleichstellungsbeauftragte. Er 
erarbeitet Vorlagen für den Senat.

6. Der Senatsausschuss hat das Vorschlagsrecht für die Wahl der Gleichstellungs-
beauftragten und ihrer Stellvertreterinnen.

§ 3 Leistungsorientierte Mittelvergabe und Zielvereinbarungen

1. Im Rahmen der mehrjährigen Hochschulverträge und ergänzenden Zielvereinba-
rungen nach § 13 Abs. 2 Satz 2 LHG sind die in den Struktur- und Entwicklungs-
plänen getroffenen Zielsetzungen zur Gleichstellung von Frauen und Männern 
mit zu berücksichtigen.

2. Analog zu § 13 Abs. 2 Satz 7 LHG sind Fortschritte bei der Durchsetzung der 
Chancengleichheit von Frauen und Männern auch im Rahmen der Leistungsori-
entierten Mittelvergabe innerhalb der Universität Stuttgart zu berücksichtigen.
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§ 4 Gleichstellungsplan

1. Die Universität erstellt jeweils für fünf Jahre einen Gleichstellungsplan für das 
hauptberuflich tätige wissenschaftliche Personal. Dieser muss Ziel- und Zeitvor-
gaben enthalten und ist integraler Bestandteil des Struktur- und Entwicklungs-
plans der Universität Stuttgart.

2. Die Gleichstellungsbeauftragte und der Senatsausschuss für Gleichstellung er-
arbeiten (in Abstimmung mit dem Rektorat) den Entwurf für den Rahmenplan.

3. Da dieser fachspezifische und qualitative Angaben in Gestalt von Ziel- und Zeit-
vorgaben enthalten muss, ist er durch Gleichstellungspläne der Fakultäten und 
der Zentralen Einrichtungen - soweit diese wissenschaftliches Personal beschäf-
tigen - zu ergänzen. Diese sind von den jeweiligen Fakultätsvorständen mit Zu-
stimmung der jeweiligen Großen Fakultätsräte bzw. für die Zentralen Einrichtun-
gen durch das Rektorat zu verabschieden.

4. Rahmenplan und Gleichstellungspläne aller Fakultäten sowie der Zentralen Ein-
richtungen bilden den Gleichstellungsplan der Universität Stuttgart. Dieser ist 
nach Stellungnahme des Senats vom Universitätsrat zu beschließen.

5. Als notwendige Voraussetzung für die Erstellung des Gleichstellungsplans und 
des jährlichen Berichts der Gleichstellungsbeauftragten sowie als Grundlage für 
die inneruniversitäre leistungsbezogene Mittelvergabe ist die Zentrale Verwal-
tung der Universität verpflichtet, in Abstimmung mit der Gleichstellungsbeauf-
tragten den Fakultäten und den Zentralen Einrichtungen das erforderliche statis-
tische Material zu liefern und aufzubereiten.

6. In Zusammenarbeit mit den für die Erstellung der Fakultätsgleichstellungspläne 
Zuständigen (§ 5 Abs. 4) und, soweit diese betroffen sind, den Leitungen der 
Zentralen Einrichtungen legt die Gleichstellungsbeauftragte dem Senat nach 
fünf Jahren einen Bericht über die Wirksamkeit sämtlicher im Gleichstellungs-
plan vorgeschlagener Maßnahmen und das Erreichen der Ziel- und Zeitvorgaben 
vor. Nach Erörterung im Senat wird dieser Bericht an das Ministerium weiterge-
leitet. In der Zwischenzeit berichten Gleichstellungsbeauftragte und Rektor bzw. 
Rektorin darüber im Rahmen ihres jährlichen Arbeitsberichts.

7. Die Umsetzung des Gleichstellungsplans bzw. die Bewertung der Arbeit bei 
der Durchsetzung der Chancengleichheit von Frauen und Männern ist Teil der 
regelmäßigen Evaluation nach § 5 Abs. 1 Satz 1 LHG.
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§ 5 Gleichstellung auf Fakultätsebene

1. Auf Fakultätsebene wird die oder der Fakultätsgleichstellungsbeauftragte aus 
dem wissenschaftlichen Personal in direkter Wahl und auf Vorschlag der Profes-
sorinnen, der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen sowie der Studentinnen im 
Rahmen der Wahlen zum Senat gewählt. Analog erfolgt die Wahl der Stellvertre-
terin oder des Stellvertreters.

2. Das wissenschaftliche Personal der Zentralen Einrichtungen der Universität Stutt-
gart wird für die Wahl der Fakultätsgleichstellungsbeauftragten dem jeweiligen 
wissenschaftlichen Personal in der jeweiligen Fakultät gemäß der Satzung der 
Universität Stuttgart zur Durchführung der Wahlen der Fakultätsgleichstellungs-
beauftragten gleichgestellt. Die danach gleichgestellten weiblichen Mitglieder 
wählen die Fakultätsgleichstellungsbeauftragte bzw. den Fakultätsgleichstel-
lungsbeauftragten der jeweiligen Fakultät mit und sind für dieses Amt wählbar.

3. Die Amtszeit der Fakultätsgleichstellungsbeauftragten beträgt zwei Jahre. Wie-
derwahl ist möglich. 

4. Die Dekanin bzw. der Dekan ist verantwortlich für die Erstellung des Gleich-
stellungsplans der Fakultät und den Beschluss des Großen Fakultätsrats über 
diesen sowie den Bericht zu dessen Wirksamkeit. Hierbei ist die bzw. der Fakul-
tätsgleichstellungsbeauftragte beratend tätig und nimmt jeweils zum Ergebnis 
Stellung. Näheres regelt der Gleichstellungsplan.

5. Die oder der Fakultätsgleichstellungsbeauftragte unterstützt die Arbeit der 
Gleichstellungsbeauftragten der Universität. Das Weitere regelt die Satzung der 
Universität Stuttgart zur Durchführung der Wahlen der Fakultätsgleichstellungs-
beauftragten.

6. Der Senat fordert die Fakultäten nachdrücklich auf, Gleichstellung im wissen-
schaftlichen Bereich mit dem Ziel zu betreiben, den Anteil der Frauen bei den 
Studierenden, im wissenschaftlichen Dienst und bei den Professuren sowie bei 
Promotionen, Habilitationen, Juniorprofessuren und weiteren Qualifizierungs-
maßnahmen (Auslandsaufenthalte, Forschungsprojekte etc.) zu erhöhen. Glei-
ches gilt für die Zentralen Einrichtungen, soweit sie betroffen sind. Die Durch-
setzung der Gleichstellung auf Fakultätsebene ist ungeachtet der beratenden 
Rolle der Fakultätsgleichstellungsbeauftragten eine Querschnittsaufgabe, für 
die jedes einzelne Fakultätsmitglied in seinem Aufgabenbereich mitverantwort-
lich ist.

7. Frauen sollen zu Bewerbungen ermuntert werden. Dies gilt nicht nur für Neu-
einstellungen, sondern auch für Beförderungsmöglichkeiten.
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§ 6 Sprachliche Gleichstellung von Frauen

1. Die Gleichstellung von Frauen und Männern im wissenschaftlichen Bereich er-
fordert die Verwendung der männlichen und weiblichen Sprachform bzw. ge-
schlechtsneutraler Formulierungen. Frauen führen alle Amts-, Status-, Funktions- 
und Berufsbezeichnungen, die im Landeshochschulgesetz in der männlichen 
Sprachform verwendet werden, in der entsprechenden weiblichen Sprachform. 
Dies gilt auch für die Führung von Hochschulgraden, akademischen Bezeichnun-
gen und Titeln. Der Senat fordert alle Mitglieder der Universität nachdrücklich 
dazu auf, dies in allen Bereichen zu berücksichtigen.

2. Bei Stellenausschreibungen sind durch die Verwendung der entsprechenden 
Sprachform im gesamten Ausschreibungstext beide Geschlechter anzuspre-
chen, oder es ist geschlechtsneutral zu formulieren. Der Verwaltung wird emp-
fohlen, auch in Vordrucken und Formularen diesen Vorgaben zu folgen.

3. Um Bewerbungen von Frauen zu fördern und Bewerberinnen zu ermutigen, 
empfiehlt der Senat, Stellen mit dem Zusatz auszuschreiben: „Die Universität 
Stuttgart möchte den Anteil der Frauen im wissenschaftlichen Bereich erhöhen 
und ist deshalb an Bewerbungen von Frauen besonders interessiert“. Dies gilt 
auch für die Ausschreibung von Professuren.
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Struktur- und Entwicklungsplan  3. 
 der Universität Stuttgart 2008-2012 (SEPUS) 
 Beschlossen im Senat am 11.11.2009

Band 1

A   Allgemeiner Teil

12 Gleichstellung

12.1 Zielsetzung

Um die „Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards“ der DFG umzusetzen, 
hat der 2009 konstituierte Genderbeirat ein grundlegendes Genderkonzept erarbei-
tet, das die Zukunftsfähigkeit der Universität Stuttgart sichern soll (siehe Anlage). Es 
wurde vom Senat beschlossen und soll im Winter 2009/2010 in die Umsetzungspha-
se eintreten. Das Genderkonzept umfasst Maßnahmen in den Bereichen Struktur, 
Personal, Schulprojekte in den MINT-Fächern und Verbesserung der familienfreund-
lichen Rahmenbedingungen. In dieses Konzept sind die wichtigsten Maßnahmen 
des Konzepts SPIRIT, das im Rahmen des Professorinnenprogramms erstellt wurde, 
eingeflossen (siehe Anlage). 

Im Zusammenhang mit dem Genderkonzept gelten die gesamtuniversitären Ziel- 
und Zeitvorgaben sowie detaillierte Zielvorgaben für die einzelnen Fakultäten (siehe 
Gleichstellungsplan). 

Ausgehend von einem Frauenanteil von gut 6% bei den Professuren, 23% im Aka-
demischen Mittelbau und gut 33% bei den Studierenden (Stichtag: 1.12.2007) strebt 
die Universität Stuttgart für den Zeitraum 2008 bis 2012 die Erhöhung der Frauenan-
teile auf allen Qualifikationsstufen an. Als Zielvorgaben wurden beschlossen:

•	 10%	bei	den	Professuren,

•	 30%	im	Akademischen	Mittelbau	und

•	 40%	bei	den	Studierenden.
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12.1.1 Studierende

Um die gesetzten Ziele zu erreichen, müssen vor allem Schülerinnen in höherem 
Maße  als bisher ermutigt werden, ein Studium an der Universität Stuttgart in den 
Fächern aufzunehmen, die das Profil der Universität bestimmen. Weiter ist es erfor-
derlich, auf die Belange von Studentinnen gezielt einzugehen. Daher unterstützt die 
Hochschulleitung die Initiativen der Fakultäten zur Einrichtung von Teilzeitstudiengän-
gen sowie Initiativen zur Flexibilisierung von Prüfungs- und Studienordnungen, die zu 
einer besseren Vereinbarkeit von Studium und familiären Aufgaben sowie zur Verhin-
derung von Studienabbrüchen und zur Verkürzung der Studienzeiten beitragen.

12.1.2 Akademischer Mittelbau

Für den Bereich des akademischen Mittelbaus ist es erforderlich, dass sich Fakultä-
ten mit einem geringen Frauenanteil intensiv darum bemühen, im Rahmen von Stel-
lenbesetzungen qualifizierte Bewerberinnen zu gewinnen, und diese entsprechend 
berücksichtigen. Ebenso ist es der Universität ein Anliegen, Frauen zur Promotion 
oder Habilitation zu ermuntern und ihnen die Möglichkeit zu geben, diese Weiter-
qualifikation möglichst auf einer Stelle und eingebunden in ein Institut zu betreiben. 
Qualifizierte Nachwuchswissenschaftlerinnen sollen verstärkt zur Bewerbung um 
Juniorprofessuren angeregt werden.

12.1.3 Professuren

Für den Bereich der Professuren bemühen sich die Berufungskommissionen aktiv 
darum, geeignete Bewerberinnen anzusprechen. Bewerbungen von hochqualifizier-
ten Wissenschaftlerinnen sind mit besonderer Aufmerksamkeit zur Kenntnis zu neh-
men und angemessen zu berücksichtigen. Die Tatsache, dass fast ein Drittel der mo-
mentan vorhandenen Professuren an der Universität Stuttgart im Geltungszeitraum 
dieses Struktur- und Entwicklungsplanes zur Wiederbesetzung anstehen, stellt eine 
besondere Chance dar, den Anteil der Professorinnen signifikant zu steigern.

12.2 Instrumente

Zur Erreichung dieser Zielvorgaben ist ein umfangreiches Instrumentarium entwi-
ckelt worden, das teilweise aus der inneruniversitären leistungsbezogenen Mittel-
vergabe finanziert wird. 
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Zur Gewinnung von Studentinnen für die Natur- und Ingenieurwissenschaften betei-
ligt sich die Universität am „Girls´ Day“. Für Oberstufenschülerinnen wird seit 1997 
erfolgreich „Probiert die Uni aus!“ organisiert. Diese Programme werden fortgeführt. 
Der Aufbau einer „Nachwuchsakademie“ ist in der Konzeption beschlossen.

Besonders qualifizierte Studentinnen und Nachwuchswissenschaftlerinnen werden 
durch das Careerbuilding-Programm von Femtec.Network und das Mentoring-Pro-
gramm der Universität individuell gefördert. Auf diese Weise wird sicher gestellt, 
dass sie verbesserte Chancen für eine Karriere in der Wissenschaft, aber auch in 
Wirtschaftsunternehmen erhalten.

Mangelnde Vereinbarkeit von wissenschaftlicher Tätigkeit und Familie ist vor allem 
für Frauen noch immer ein Grund, von einer Laufbahn als Wissenschaftlerin Abstand 
zu nehmen. Daher arbeitet die Universität Stuttgart in besonderer Weise darauf hin, 
die Rahmenbedingungen für die Vereinbarkeit von wissenschaftlicher Tätigkeit und 
Familie zu verbessern. Diesem Ziel dient vor allem die Schaffung ausreichender 
Kinderbetreuungsmöglichkeiten mit an den Wissenschaftsbetrieb angepassten Öff-
nungszeiten. Daneben sollte die Entwicklung alternativer Modelle zur Flexibilisierung 
von Arbeitszeit und -ort vorangetrieben werden, und zwar sowohl für Beschäftigte 
(Arbeitszeitkonten, Telearbeit) als auch für Studierende (Teilzeitstudium, virtuelle Uni-
versität).

Besondere Aufmerksamkeit wird auch der Arbeit der Berufungskommissionen ge-
widmet, da in ihnen die Entscheidung über Listenplätze und die Berufung von Frauen 
auf Professuren fallen.

12.3 Fazit 

Das Profil der Universität Stuttgart wird vor allem geprägt durch ihre ingenieur- und 
naturwissenschaftlichen Fächer. Wenn es gelingen soll, in einem solchen Umfeld die 
tatsächliche Gleichstellung von Frauen und Männern zu erreichen, kommt der Frau-
enförderung eine sehr große Rolle zu. Die Universität wird sich hier in besonderem 
Maße engagieren.
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B  Struktur- und Entwicklungspläne der Zentralen Einrichtungen 
     und weitere Pläne

B.9 Gleichstellungsplan

Zielsetzung

Im Landeshochschulgesetz (LHG) in der Fassung vom 01.01.2005 beauftragt der 
Gesetzgeber die Hochschulen, bei der Wahrnehmung aller Aufgaben die tatsächli-
che Durchsetzung der Chancengleichheit von Frauen und Männern im Sinne eines 
durchgängigen Leitprinzips zu fördern (§ 4 Abs. 1 Satz 1). Die Gleichstellungsbe-
auftragte wirkt bei dieser Aufgabe und „bei der Beseitigung bestehender Nachteile 
für wissenschaftlich tätige Frauen sowie Studentinnen mit“ (§ 4 Abs. 3 Satz 1). Der 
Gleichstellungsplan der Universität Stuttgart erfüllt die in § 4 Abs. 1 Satz 2 LHG fest-
gelegte Pflicht der Hochschulen, für jeweils fünf Jahre Gleichstellungspläne für das 
hauptberuflich tätige wissenschaftliche Personal aufzustellen, die Ziel- und Zeitvor-
gaben enthalten. Der Gleichstellungsplan ist nach § 7 Abs. 1 Satz 1 LHG Bestandteil 
des Struktur- und Entwicklungsplans der Universität, bei dessen Erstellung die Frau-
enförderung zu beachten ist. 

Rektorat, Universitätsrat und Senat der Universität Stuttgart rufen alle Organe, Gre-
mien, Einrichtungen und Mitglieder der Universität sowie die Verwaltung auf, bei 
der Verwirklichung dieses Gleichstellungsplans mit der Gleichstellungsbeauftragten 
der Universität und den Fakultätsgleichstellungsbeauftragten in den jeweiligen Be-
reichen konstruktiv zu kooperieren und zur tatsächlichen Realisierung der Gleichstel-
lung beizutragen.

1 Struktur

Der Rektor bzw. die Rektorin der Universität betrachtet die Verwirklichung der Gleich-
stellung von Frauen und Männern als eine seiner bzw. ihrer Führungsaufgaben. Zur 
Entwicklung von Maßnahmen und deren Umsetzung wird ein Gleichstellungsbeirat 
gebildet, dem neben dem Rektor oder der Rektorin die Kanzlerin bzw. der Kanz-
ler, die Gleichstellungsbeauftragte sowie die Leitungen der Dezernate Personal und 
Finanzen angehören. Beschlüsse dieses Gleichstellungsbeirats, die die Fakultäten 
betreffen, werden in der Runde der Dekane vermittelt. Die Dekane setzen diese 
Beschlüsse dann um.
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2 Geltungsbereich

Der Rahmenplan zur Gleichstellung bezieht sich auf alle Frauen und Männer in Studi-
um, Forschung und Lehre, die an der Universität tätig sind. Er umfasst vom Tag des 
Beschlusses im Universitätsrat an einen Zeitraum von fünf Jahren.

Die Gleichstellungsbeauftragte und der Senatsausschuss für Gleichstellung erarbei-
ten (in Abstimmung mit dem Rektorat) den Entwurf für den Rahmenplan. Da dieser 
fachspezifische Angaben sowie Ziel- und Zeitvorgaben enthalten muss, ist er durch 
Gleichstellungspläne der Fakultäten zu ergänzen. Für deren Aufstellung sind die je-
weiligen Fakultätsvorstände zuständig (§ 23 Abs. 3 Satz 5 Nr. 1 LHG). Die Großen 
Fakultätsräte erteilen ihre Zustimmung zum jeweiligen Fakultätsgleichstellungsplan 
(§ 25 Abs. 1 Satz 3 Nr. 1 LHG). 

Der Rahmenplan und die von den Fakultäten verabschiedeten Gleichstellungspläne 
sowie die Gleichstellungspläne der Zentralen Einrichtungen bilden den Gleichstel-
lungsplan der Universität Stuttgart. Dieser ist nach Stellungnahme des Senats vom 
Universitätsrat zu beschließen.

3 Ziel- und Zeitvorgaben

Ziel- und Zeitvorgaben sind gesetzliche Bestandteile dieses Gleichstellungsplans; sie 
sind gleichzeitig auch Bestandteil der Personalentwicklungsplanung im Rahmen der 
Strukturplanung.

Aufgabe der Ziel- und Zeitvorgaben ist es, strategische Planungsziele für die Erhö-
hung des Anteils von Frauen in Studium, Forschung und Lehre an der Universität zu 
setzen. Dabei ist es primäres Ziel der Gleichstellung, durch gezielte Frauenförderung 
bestehende Nachteile und Ungerechtigkeiten auszugleichen und eine gleichberech-
tigte Situation für alle an der Universität wissenschaftlich Tätigen zu schaffen. Von 
einer gleichberechtigten Situation kann ausgegangen werden, wenn

der Anteil der Studentinnen mit einer Stelle als Wissenschaftliche Hilfskraft •	
ihrem Anteil an der Gesamtzahl der Studierenden des jeweiligen Faches ent-
spricht,

der Anteil der Stipendiatinnen, etwa im Rahmen des Landesgraduiertenförde-•	
rungsgesetzes, dem Anteil der qualifizierten Antragstellerinnen entspricht,

der Anteil der Frauen auf Promotionsstellen dem Anteil der Absolventinnen ei-•	
nes Studienfaches entspricht, 
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der Anteil der Frauen auf Habilitationsstellen/Juniorprofessuren dem Anteil der •	
Doktorandinnen eines Studienfaches entspricht,

der Anteil der von Frauen besetzten Professuren dem bundesweiten Anteil der •	
für eine Professur qualifizierten Wissenschaftlerinnen eines Faches entspricht.

In Anwendung auf die Universität Stuttgart bedeutet dies, dass folgende Frauenan-
teile bezogen auf den 5-Jahres-Zeitraum von 2008 bis 2012 als Zielvorgabe ange-
strebt werden: 10% bei den Professuren, 30% im Akademischen Mittelbau und 40% 
bei den Studierenden.

Rund 32% der vorhandenen Professuren werden voraussichtlich innerhalb der Gel-
tungsdauer dieses Gleichstellungsplans neu zu besetzen sein, davon viele im Be-
reich der Geisteswissenschaften, in denen der Anteil qualifizierter Wissenschaftlerin-
nen traditionell besonders hoch ist. Ausgehend von einem aktuellen Frauenanteil von 
5,5% müsste demnach etwa jede achte dieser Professuren mit einer Frau besetzt 
werden, um das gesetzte Ziel bis 2012 zu erreichen.

Die Universität Stuttgart ist eine technisch-naturwissenschaftlich orientierte Universi-
tät. Wenngleich vor diesem Hintergrund die Gewinnung von Professorinnen für viele 
Fächer äußerst schwierig ist, strebt die Universität Stuttgart im Bereich der Professu-
ren eine 10%-Zielmarke für den Frauenanteil an. Die unten stehende Tabelle 1 zeigt 
sowohl den Ist-Stand (unterteilt nach Fakultäten) als auch die bis 2012 voraussichtlich 
freiwerdenden W3-Stellen. Weiterhin ist in der letzten Spalte die Anzahl der durch 
Frauen zu besetzenden Stellen angegeben, um den Mindestfrauenanteil von 10% 
bei den W3-Professuren zu erreichen. 
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Fakultät W3-Profes-
suren inkl. 
Leerstel-
len und 
Stiftungs-
professu-
ren gesamt 
(Nov. 2008)

Davon 
besetzt 
mit 
Frauen

Frauen-
anteil

Freie und 
bis 2012 frei 
werdende 
Professuren, 
die (wieder) 
besetzt wer-
den können

Mit Frauen 
zu be-
setzende 
Stellen laut 
Fakultäts-
ratsbe-
schluss

Frauen-
anteil

1 23 2 8,7% 5 1 13,0%

2 24 3 12,5% 2 0 12,5% (1)

3 21 1 4,8% 6 2 14,3%

4 37 1 2,7% 7 3 10,8%

5 37 2 5,4% 4 2 10,8% (2)

6 26 0 0% 2 2 7,7%

7 28 0 0% 4 3 10,7%

8 37 2 5,4% 5 2 10,8%

9 21 3 14,3% 3 2 23,8%

10 22 0 0% 4 3 13,6%

Gesamt 276 14 5,1% 42 20 12,3%

Tabelle 1:   Angestrebte Besetzungen im Bereich der W3-Professuren

Anm. 1:  Berufungsverfahren für die beiden frei werdenden Stellen sind inzwischen mit  
 männl. Erstplatzierten abgeschlossen.
Anm. 2:  Vorgabe kann aufgrund der inzwischen erfolgten Wegberufung einer Professorin  
 voraussichtlich nicht erreicht werden. 

Derzeit sind rund 21% der Stellen im Akademischen Mittelbau mit Frauen besetzt. 
Im Geltungszeitraum werden etwa 59% aller Haushaltsstellen und ein großer Teil der 
Drittmittelstellen frei, so dass eine Steigerung des Frauenanteils auf 30% bei konse-
quenter Berücksichtigung qualifizierter Bewerberinnen durchaus erreichbar scheint. 
So müssten im Bereich der Haushaltsstellen 43% der frei werdenden Stellen mit 
Frauen besetzt werden, um das gesteckte Ziel zu erreichen. Bei den Drittmittelstel-
len sind hierüber derzeit zwar keine Aussagen möglich, doch unter Berücksichtigung 
der Tatsache, dass bereits heute 22% der Drittmittelstellen mit Frauen besetzt sind 
und die Fluktuation höher als bei den Haushaltsstellen ist, dürfte das Erreichen der 
Zielvorgabe hier noch weniger Schwierigkeiten bereiten.
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Die Fakultäten haben nach Aufforderung durch das MWK folgende Zielvorgaben für 
die Besetzung frei werdender Stellen im Akademischen Mittelbau beschlossen: 

Fakultät Ist-Stand Ende 2008 Bis 2012 
frei wer-
dende 
Stellen

Ziel Ende 2012

Besetzte Haushaltsstellen Mit Frauen zu be-
setzende Stellen

Neuer 
Frauen-
anteil

Männer Frauen Frauen-
anteil

1 33,74 13,00 27,8% 37,75 11 35,0%

2 69,95 12,84 15,5% 60,64 mindestens 10% 
der frei werden-
den Stellen

15,8%

3 38,98 17,49 31,0% 34,47 25% der frei wer-
denden Stellen

40,0%

4 62,98 19,49 23,6% 45,73 23 27,9%

5 106,89 7,61 6,6% 83,55 8 10,0%

6 55,00 11,00 16,7% 39,90 6 18,9%

7 92,00 4,00 4,2% 56,00 6,5 8,3%

8 65,24 13,49 17,1% 49,20 7 20,0%

9 20,00 19,50 49,4% 31,50 50% der frei wer-
denden Stellen

52,5%

10 34,50 18,48 34,9% 37,93 5 40,0%

Tabelle 2:   Angestrebte Besetzungen im Bereich des Akademischen Mittelbaus

Bei den Studierenden liegt der Frauenanteil aktuell bei fast 34%. Unter der Voraus-
setzung, dass die Universität ihre Aktivitäten zur Gewinnung von Studentinnen für 
die natur- und ingenieurwissenschaftlichen Studienfächer aufrecht erhält, erscheint 
das gesteckte Ziel realistisch.

4 Maßnahmen zur Erreichung der Ziel- und Zeitvorgaben

Um die „Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards“ der DFG umzusetzen, 
hat der 2009 konstituierte Genderbeirat ein grundlegendes Genderkonzept erarbei-
tet, das die Zukunftsfähigkeit der Universität Stuttgart sichern soll. Es wurde vom 
Senat beschlossen und soll im Winter 2009/2010 in die Umsetzungsphase eintreten. 
Das Genderkonzept umfasst Maßnahmen in den Bereichen Struktur, Personal, Schul-
projekte in den MINT-Fächern und Verbesserung der familienfreundlichen Rahmen-
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bedingungen. In dieses Konzept sind die wichtigsten Maßnahmen des Konzepts SPI-
RIT, das im Rahmen des Professorinnenprogramms erstellt wurde, eingeflossen. 

4.1 Für den Bereich des wissenschaftlich tätigen Personals

4.1.1 Stellenbesetzungen und Berufungen

Die Gleichstellungsbeauftragte wird über die zur Besetzung freigegebenen Stellen 
durch die hierfür zuständige Fachabteilung zum frühestmöglichen Zeitpunkt infor-
miert. Grundlage hierfür ist § 4 Abs. 3 LHG. Alle Stellen, die für 6 Monate oder 
länger besetzt werden, müssen mindestens hochschulöffentlich (z.B. Internet) aus-
geschrieben werden. Stellen ab einer Laufzeit von zwei Jahren müssen überregional 
in Printmedien bzw. im Internet ausgeschrieben werden.

Alle Stellenausschreibungen erfolgen in der weiblichen und in der männlichen oder 
in geschlechtsneutraler Form. In Bereichen, in denen Frauen unterrepräsentiert 
sind, werden Stellenausschreibungen um folgenden Zusatz ergänzt: „Die Universi-
tät Stuttgart möchte den Anteil der Frauen im wissenschaftlichen Bereich erhöhen 
und ist deshalb an Bewerbungen von Frauen besonders interessiert.“ Die erforder-
lichen Qualifikationen sowie die fachliche Ausrichtung sind in der Ausschreibung 
festzulegen; sie dürfen während eines laufenden Besetzungsverfahrens ohne neue 
Ausschreibung nicht verändert werden. Geeignete Bewerberinnen sollen gezielt an-
gesprochen werden. Bei Positionen, in denen Frauen unterrepräsentiert sind, sind 
von den Bewerberinnen, die die in der Stellenausschreibung geforderten formalen 
Einstellungsvoraussetzungen und Qualifikationen erfüllen, mindestens so viele ein-
zuladen, wie es dem Frauenanteil an den Bewerbungen entspricht.

Für die Beurteilung von Eignung, Befähigung und fachlicher Leistung (Qualifikation) 
sind ausschließlich die Anforderungen der zu besetzenden Stelle maßgeblich. Diese 
ergeben sich aus der Stellenbeschreibung, dem Ausschreibungstext und den zu Be-
ginn des Auswahlverfahrens festzulegenden Auswahlkriterien. Die Auswahlkriterien 
dürfen keine Ausschlussmechanismen aufweisen, die insbesondere Frauen benach-
teiligen.

Bei der Auswahlentscheidung ist bei gleicher wissenschaftlicher Qualifikation dem 
Recht der wissenschaftlich tätigen Frauen auf Gleichstellung im Erwerbsleben der-
gestalt Rechnung zu tragen, dass ihnen Kindererziehungs- oder Pflegezeiten, Sozi-
ales Jahr oder vergleichbare Dienste nicht zum Nachteil gereichen, soweit dies im 
Rahmen des geltenden Rechts möglich ist. Dies gilt insbesondere für Unterbrechun-
gen der Erwerbstätigkeit, Reduzierung der Arbeitszeit, Verzögerung beim Abschluss 
einzelner Ausbildungsgänge, Überschreitung von Altersgrenzen. Bei sämtlichen Al-
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tersgrenzen sind Kindererziehungszeiten im Rahmen des geltenden Rechts anzu-
rechnen.

4.1.1.1 Professuren und Juniorprofessuren

Die Gleichstellungsbeauftragte nimmt an den Sitzungen der Berufungskommissio-
nen mit beratender Stimme teil; sie kann sich hierbei vertreten lassen und ist wie ein 
Mitglied zu laden und zu informieren (§ 4 Abs. 3 Satz 2 LHG). Jeder Berufungskom-
mission sollte neben der „fachkundigen Frau“ (§ 48 Abs. 4 Satz 2 LHG) mindestens 
eine weitere Wissenschaftlerin angehören. Die Gleichstellungsbeauftragte wird am 
Verfahren von Anfang an beteiligt und kann zu jedem Zeitpunkt eine schriftliche Be-
gründung über das Ausscheiden von Bewerberinnen verlangen.

Die Berufungskommissionen sind gehalten, gezielt potenzielle Bewerberinnen an-
zusprechen. Befinden sich unter den Nennungen, die nach Aufforderung durch die 
Berufungskommission von ausgewählten Persönlichkeiten eingegangen sind, Wis-
senschaftlerinnen, so sollen sie zur Bewerbung aufgefordert werden, solange Frau-
en im jeweiligen Fach unterrepräsentiert sind. Zusätzlich sollen die Möglichkeiten 
elektronischer Datenbanken (z.B. Infosys) genutzt werden, um Bewerberinnen zu 
gewinnen.

Bewerberinnen, die die erforderliche Qualifikation und die gewünschte fachliche 
Ausrichtung nachweisen können, sollten zum Vortrag eingeladen werden, solange 
Frauen im jeweiligen Fach unterrepräsentiert sind.

Die Berufungskommissionen sollen sich darum bemühen, vermehrt Gutachterinnen 
zu beauftragen.

Es ist darauf zu achten, dass bei der Besetzung von Juniorprofessuren im Falle einer 
Überschreitung der nach § 47 Satz 2 HRG vorgesehenen Promotions- bzw. Beschäfti-
gungsphase von nicht mehr als sechs Jahren eventuelle Verlängerungsmöglichkeiten 
aufgrund der Inanspruchnahme von Elternzeit oder der Pflege und Betreuung von 
Kindern unter 18 Jahren von 2 Jahren/Kind entsprechend der gesetzlichen Bestim-
mungen § 2 Abs. 1 Satz 3 Wissenschaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG) berücksich-
tigt werden.

Insbesondere darf bei Juniorprofessuren die Inanspruchnahme von Elternzeit oder 
Beurlaubung oder Herabsetzung der Arbeitszeit wegen Betreuung/Pflege eines 
Kindes unter 18 Jahren oder eines pflegebedürftigen sonstigen Angehörigen im 
Rahmen von § 50 Abs. 3 HRG keine negativen Auswirkungen auf die Evaluation 
der betreffenden Juniorprofessorin bzw. des Juniorprofessors oder die Chancen zur 
Übernahme auf eine unbefristete Professur im Anschluss an eine erfolgreich absol-
vierte Juniorprofessur haben.



77

4.1.1.2 Wissenschaftlicher Dienst

Bei der Besetzung von Haushaltsstellen im wissenschaftlichen Dienst ist lt. § 4 
Abs. 3 Satz 3 LHG die Gleichstellungsbeauftragte zu beteiligen. Die Zentrale Ver-
waltung der Universität informiert die Gleichstellungsbeauftragte jeweils sofort über 
vom Rektorat freigegebene Haushaltsstellen. Die Gleichstellungsbeauftragte ist von 
der vorschlagsberechtigten Persönlichkeit rechtzeitig über Ausschreibung und Be-
werbungslage zu unterrichten. Sie kann sich durch die jeweilige Fakultätsgleichstel-
lungsbeauftragte vertreten lassen.

Bei Stellenbesetzungen in Bereichen geringer Repräsentanz von Frauen kann sie 
an Vorstellungs- und Auswahlgesprächen teilnehmen, soweit nicht ausschließlich 
Frauen oder ausschließlich Männer die vorgesehenen Voraussetzungen für die Be-
setzung der Personalstelle oder des zu vergebenden Amtes erfüllen und soweit an 
der Personalentscheidung nicht mindestens eine weibliche Person beteiligt ist (§ 4 
Abs. 3 Satz 4 und 5 LHG). 

4.1.2 Leistungsgerechte Besoldung und Vergütung

Bei der Einführung der leistungsgerechten Besoldung und Vergütung ist darauf zu 
achten, dass die Leistungsbeurteilung neben Leistungen in Forschung und Lehre 
auch ehrenamtliche Aufgaben oder Sonderaufgaben im Bereich der Gleichstellung 
angemessen berücksichtigt. 

4.1.3 Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

Die Hochschulleitung und die Fakultäten entwickeln, vollziehen und unterstützen 
Maßnahmen zur Karriereförderung von Nachwuchswissenschaftlerinnen. Dazu ge-
hören beispielsweise Angebote zum Erwerb von Schlüsselqualifikationen (z.B. Prä-
sentationstechniken, Drittmitteleinwerbung, Teamleitung etc.). 

Die Professorinnen und Professoren sind dazu angehalten, Wissenschaftlerinnen 
über Stipendienmöglichkeiten, Laufbahnfragen, Auszeichnungen etc. zu beraten. Die 
Universität unterstützt die Fortführung des Mentoring-Programms für Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen.

Die Gleichstellungsbeauftragte nutzt Kontakte zu Industrie, öffentlichen Einrichtun-
gen und anderen Institutionen, um weitere Möglichkeiten der Karriereförderung 
für Nachwuchswissenschaftlerinnen zu schaffen. Bei der Möglichkeit zur Teilnahme 
an Kongressen und Sitzungen von Berufsverbänden ist anzustreben, dass Wissen-
schaftlerinnen mindestens entsprechend ihrem Anteil an der Gesamtzahl der im wis-
senschaftlichen Dienst Beschäftigten berücksichtigt werden.
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4.2 Für den Bereich der Studierenden

Fakultäten, in denen Frauen unterrepräsentiert sind, bemühen sich in besonderer 
Weise um eine Erhöhung des Anteils der Studentinnen. Zur Gewinnung von Stu-
dentinnen, insbesondere für natur- und ingenieurwissenschaftliche Studiengänge, 
sollen folgende Maßnahmen ergriffen werden: Projekte (Girls’ Day, Probiert die Uni 
aus!, Schnupperkurse,...), Kooperation mit Schulen, Informationsveranstaltungen 
für Lehrerinnen und Lehrer etc. Zusätzlich sollten fachdidaktische Studieninhalte für 
Lehramtsstudierende besonders der natur- und ingenieurwissenschaftlichen Fächer 
gendersensitiv gestaltet werden.

Neue Hochschulzulassungsverfahren (§ 6 HZG) sind so zu konzipieren und durch-
zuführen, dass strukturelle und individuelle Benachteiligungen von Bewerberinnen 
und Bewerbern aufgrund des Geschlechts ausgeschlossen werden können. Die Aus-
wahlkriterien dürfen keine Ausschlussmechanismen aufweisen, die insbesondere 
Frauen benachteiligen.

Die Mitglieder der Universität sind dazu angehalten, Studentinnen speziell im Hin-
blick auf Studienverlauf, Auslandsstudium, Stipendien und Karriereplanung zu bera-
ten. Hinzu sollen gezielte Weiterbildungsmaßnahmen treten (Rhetorik für Frauen, 
Bewerbungstraining, etc.).

Qualifizierte Studentinnen sollen gezielt zur Promotion und zur Bewerbung um Stel-
len und Stipendien ermuntert werden.

Die Förderung des weiblichen wissenschaftlichen Nachwuchses erfordert es, auch 
für die Gruppen der Studierenden, der geprüften und ungeprüften wissenschaftlichen 
Hilfskräfte sowie für die qualifizierenden Abschlüsse Zielvorgaben festzulegen.

4.3 Vereinbarkeit von Studium und Wissenschaft mit Familie

4.3.1 Arbeitsrechtliche Voraussetzungen

TV-L, Landesbeamtengesetz und Teilzeit- und Befristungsgesetz bieten verschiede-
ne Möglichkeiten, aufgrund familiärer Verpflichtungen die Arbeitszeit zu reduzieren. 
Die Zentrale Verwaltung (Personaldezernat) informiert alle Beschäftigten der Hoch-
schule über diese Flexibilisierungsmöglichkeiten. Hierzu gehört auch, dass befris-
tet Beschäftigte über die Möglichkeiten der Nichtanrechnung von familienbedingten 
Ausfallzeiten (z. B. Mutterschutz, Elternzeit, Betreuung oder Pflege eines Kindes un-
ter 18 Jahren oder eines pflegebedürftigen sonstigen Angehörigen, vgl. §§ 50 Abs. 3 
und 57b Abs. 4 Nr. 3 HRG) informiert werden. Auf Wunsch wird in persönlichen 
Beratungsgesprächen mit den Betroffenen sichergestellt, dass sämtliche Flexibilisie-
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rungsmöglichkeiten, die der Gesetzgeber einräumt, auch zugunsten der besseren 
Vereinbarkeit von wissenschaftlicher Tätigkeit und Familie für Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler ausgeschöpft werden.

Die Beschäftigung der wissenschaftlich tätigen Angestellten, Beamtinnen und Beam-
ten der Universität wird im Rahmen der rechtlichen und dienstlichen Möglichkeiten 
der Universität so gestaltet, dass Familie und Berufstätigkeit ohne Nachteile für die 
jeweils betroffene Person zu vereinbaren sind. Damit werden Teilzeitbeschäftigten 
dieselben Aufstiegschancen wie Vollzeitbeschäftigten geboten. 

Bei Beurlaubung aus familiären Gründen bzw. während der Elternzeit einer beschäf-
tigten Person sollen auf Antrag der Institutsleitung im Rahmen der rechtlichen und 
tatsächlichen Möglichkeiten sofort Mittel für eine Vertretung zur Verfügung gestellt 
werden. Ist während der Mutterschutzzeit für die Fortführung von Forschungsprojek-
ten die sofortige Einstellung einer Vertretung erforderlich, kann für die Finanzierung 
einer Vertretung während des Mutterschutzes auf entsprechende Mittel, die durch 
das Rektorat bereitgestellt werden, zurückgegriffen werden.

Die Möglichkeiten, befristete Beschäftigungsverhältnisse nach Mutterschutz und 
Elternzeit zu verlängern, sollen im Rahmen des geltenden Rechts ausgeschöpft wer-
den.

Die Universität setzt sich dafür ein, dass nach Maßgabe der jeweiligen Möglichkeiten 
in den Instituten auch Arbeitsort und Arbeitszeit flexibilisiert werden können (Telear-
beit, Arbeitszeitkonten).

4.3.2 Prüfungsrechtliche Voraussetzungen

Die Universität wirkt darauf hin, dass sich Schwangerschaft, Elternschaft sowie die 
Betreuung pflegebedürftiger Angehöriger nicht negativ auf das Studium und den 
Studienabschluss auswirken. Insbesondere sollen Studierende mit Kindern durch 
die zuständigen Stellen ([Fach-]Studienberatung, Prüfungsamt, Prüfungsausschüs-
se, Studiensekretariat) darauf hingewiesen werden, dass nach Maßgabe von § 34 
Abs. 1 Satz 2 LHG und von § 36 Satz 2 Nr. 4 LHG für sie verlängerte Fristen gelten. 
Die Universität soll an entsprechender Stelle darauf hinwirken, dass dies auch für die 
BAföG-Höchstdauer gilt.

Die Hochschulleitung unterstützt Initiativen der Fakultäten zur Einrichtung von Teil-
zeitstudiengängen sowie Initiativen zur Flexibilisierung von Prüfungs- und Studien-
ordnungen, die zu einer besseren Vereinbarkeit von Studium und familiären Aufgaben 
sowie zur Verhinderung von Studienabbrüchen und zur Verkürzung der Studienzeiten 
beitragen.
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Die Universität setzt sich dafür ein, dass Stipendien – sofern dies noch nicht möglich 
ist – durch Elternzeit unterbrochen werden können.

4.3.3 Kinderbetreuung

Die Hochschule unterstützt den Auf- und Ausbau von eigenen Kinderbetreuungs-
möglichkeiten sowohl für die regelmäßige Betreuung als auch für die Notfall- und 
Ferienbetreuung. Sie befürwortet dabei auch Kooperationen mit anderen Trägern von 
hochschulnahen Kinderbetreuungseinrichtungen, um das Angebot an Kinderbetreu-
ungsmöglichkeiten für Studierende wie auch für wissenschaftlich arbeitende Väter 
und Mütter zu verbessern. Die Öffnungszeiten dieser Einrichtungen sind so flexibel 
zu gestalten, dass sie den Bedürfnissen der Hochschulmitglieder gerecht werden.

Die Hochschulleitung wirkt darauf hin, dass bei allen Baumaßnahmen die Bedürfnis-
se von Hochschulbeschäftigten und Studierenden mit Kindern berücksichtigt werden 
(z. B. Stillräume, für Mütter und Väter zugängliche Wickelräume, Bau eines Kinder-
gartens etc.).

4.4 Besetzung von Gremien

4.4.1 Anteil von Frauen in den Gremien der Universität

Die Hochschule strebt eine angemessene Vertretung von Frauen in allen Organen, 
Gremien und Auswahlkommissionen der Universität entsprechend ihrem jeweiligen 
Anteil in den verschiedenen Statusgruppen an.

4.4.2 Besetzung von Bundes- und Landesgremien

Bei der Erarbeitung von Vorschlägen für die Besetzung von Bundes- und Landesgre-
mien ist die Gleichstellungsbeauftragte beratend mit einzubeziehen.

4.5 Förderung der Frauen- und Geschlechterforschung

Die Universität strebt die Integration der Frauen- und Geschlechterforschung in 
möglichst vielen Disziplinen an. Dementsprechend soll Frauen- und Geschlechterfor-
schung in Lehrpläne sowie in die Studien- und Prüfungsordnungen dieser Studienfä-
cher eingearbeitet werden.

Solange diese Themenbereiche nicht vom vorhandenen Lehrpersonal behandelt wer-
den können, wird empfohlen, entsprechende Lehraufträge und Gastprofessuren zu 
vergeben sowie Gastvorträge anzubieten.
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Die Fakultäten sind gehalten zu prüfen, ob Fragen der Frauen- und Geschlechterfor-
schung in die Widmung von Professuren einbezogen werden können, und im positi-
ven Fall für eine Umsetzung zu sorgen.

4.6 Sexuelle Diskriminierung und Gewalt

Bei Diskriminierung oder sexueller Belästigung am Arbeits- bzw. Ausbildungsplatz 
sind ggf. entsprechend dem Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz (AGG) disziplina-
rische und rechtliche Maßnahmen zu ergreifen. Zum Schutz der Beschäftigten kann 
auch die Untersuchung potenzieller Gefahrenquellen gehören. Die Gleichstellungs-
beauftragte stellt sicher, dass belästigte Personen im Rahmen der vorhandenen 
Möglichkeiten eine Beratung erhalten, sofern sie dies wünschen.

Die Universität setzt sich dafür ein, vorbeugende Maßnahmen zu ergreifen. Hierzu 
gehören beispielsweise bauliche Veränderungen.

Die Nutzung und Verbreitung pornographischer und diskriminierender Darstellungen 
oder Texte über universitäre Computereinrichtungen sind durch die Benutzerordnun-
gen untersagt und werden ggf. verfolgt.

Es ist dafür zu sorgen, dass es keine diskriminierenden Äußerungen in Lehrmateria-
lien und Lehrveranstaltungen sowie keine diskriminierenden und pornographischen 
Darstellungen in Universitätsräumen gibt. Alle Mitglieder der Universität verpflichten 
sich, insbesondere in Lehrveranstaltungen darauf zu achten, dass keine Diskriminie-
rung von Frauen stattfindet.

Leitlinien für den Umgang mit sexueller Belästigung und Diskriminierung sind zu 
erstellen.

4.7 Geschlechtergerechte Sprache

Im allgemeinen Schriftverkehr und in Rechts- und Verwaltungsvorschriften wer-
den entweder geschlechtsneutrale Bezeichnungen oder weibliche und männliche 
Sprachform verwendet. Satzungen (Grundordnung, Prüfungsordnungen, etc.) sowie 
Formulare, Vordrucke und Zeugnisse sind geschlechtsneutral oder in männlicher und 
weiblicher Sprachform abzufassen. Dabei sind so genannte Präambel- oder Stern-
chenlösungen zu vermeiden.

Frauen und Männer führen alle Hochschulgrade, akademischen Bezeichnungen und 
Titel in der jeweils ihrem Geschlecht entsprechenden Sprachform (§ 35 Abs. 5 Satz 2 
LHG). Dies gilt entsprechend für die Ausstellung von Zeugnissen, Bescheinigungen 
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etc. Die Verantwortung obliegt der für die Ausstellungen zuständigen Person bzw. 
dem zuständigen Gremium. Die Universität achtet bei ihrer Selbstdarstellung darauf, 
als Institution mit hohem Interesse an Studentinnen und Wissenschaftlerinnen auf-
zutreten. Dies betrifft die Präsentation bei Veranstaltungen ebenso wie die Gestal-
tung von Websites oder gedruckten Publikationen. Sowohl bei der Textgestaltung als 
auch bei der Auswahl von Fotos soll dem Rechnung getragen werden.

5 Leistungsorientierte Mittelvergabe

Nach § 13 Abs. 2 LHG orientiert sich die staatliche Finanzierung der Universitäten an 
ihren Aufgaben, an den vereinbarten Zielen und den erbrachten Leistungen. Dabei 
sind auch Fortschritte bei der Durchsetzung der Chancengleichheit von Frauen und 
Männern zu berücksichtigen. 

Bei der universitätsinternen Umsetzung der leistungsbezogenen Mittelvergabe fin-
det das Leistungskriterium der Umsetzung des Gleichstellungsauftrags, d.h. der 
Frauenförderung, Berücksichtigung.

6 Evaluation

Nach § 5 Abs. 1 LHG nehmen die Hochschulen zur Bewertung der Arbeit in For-
schung und Lehre, bei der Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses sowie 
bei der Durchsetzung der Chancengleichheit von Frauen und Männern regelmäßig 
Eigenevaluationen vor. Hinzu kommen Fremdevaluationen. Die Universität trägt da-
für Sorge, dass eine solche Evaluation im Bereich der Gleichstellung effizient durch-
geführt werden kann. Hierbei ist die Gleichstellungsbeauftragte zu beteiligen. 

7 Controlling

In den Richtlinien zur Gleichstellung (§ 4 Abs. 6) heißt es über die Berichtspflicht: 
„In Zusammenarbeit mit den für die Erstellung der Fakultätsgleichstellungspläne Zu-
ständigen (§ 5 Abs. 4) und, soweit diese betroffen sind, den Leitungen der Zentralen 
Einrichtungen legt die Gleichstellungsbeauftragte dem Senat nach fünf Jahren ei-
nen Bericht über die Wirksamkeit sämtlicher im Gleichstellungsplan vorgeschlagener 
Maßnahmen und das Erreichen der Ziel- und Zeitvorgaben vor. Nach Erörterung im 
Senat wird dieser Bericht an das Ministerium weitergeleitet. In der Zwischenzeit 
berichten Gleichstellungsbeauftragte und Rektor bzw. Rektorin darüber im Rahmen 
ihres jährlichen Arbeitsberichts.“ 
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Für den jährlichen Bericht der Gleichstellungsbeauftragten ist es erforderlich, dass 
die Dekane und Dekaninnen der Fakultäten ihre Berichte über die Verwirklichung 
der in den Fakultätsgleichstellungsplänen enthaltenen Vorgaben jeweils zum Ende 
des Sommersemesters an die Gleichstellungsbeauftragte leiten. Die Zentrale Ver-
waltung stellt den Fakultäten hierfür rechtzeitig und in angemessener Form die be-
nötigten Daten zur Verfügung. Hierbei ist zu beachten, dass nach Geschlecht dif-
ferenzierte Statistiken die Grundlage für wirksames Controlling sind. Daher ist die 
Zentrale Verwaltung aufgefordert, ihre Statistik-Programme so zu konzipieren, dass 
das Merkmal Geschlecht in Kombination mit allen anderen Merkmalen ausgewertet 
werden kann.

Die Rektorin bzw. der Rektor legt nach Beschluss des Gleichstellungsplans in Koope-
ration mit der Gleichstellungsbeauftragten und den betreffenden Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Zentralen Verwaltung fest, wer die Verantwortung für die Um-
setzung der jeweiligen Maßnahmen trägt und in welchem Zeitraum die Maßnahme 
umgesetzt werden muss.
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Genderkonzept der Universität Stuttgart5.  
 Beschlossen im Senat am 11.11.2009

Genderkonzept der Universität Stuttgart 
Qualität durch Chancengleichheit - Gleichstellungsmanagement als Erfolgsfaktor

Die Universität Stuttgart, hervorgegangen aus einer Ende des 19. Jahrhunderts ge-
gründeten „Vereinigten Real- und Gewerbeschule“,  ist heute eine forschungsintensi-
ve Volluniversität mit ausgeprägt technisch-naturwissenschaftlichem Profil, das sich 
in acht Fakultäten abbildet. Zwei weitere Fakultäten umfassen die Geistes-, Sozial- 
und Wirtschaftswissenschaften, die von Anfang an auf interdisziplinäre Zusammen-
arbeit mit den technischen und naturwissenschaftlichen Fächern hin ausgerichtet 
waren. Des Weiteren zeichnet dieses Profil eine große Zahl reziproker Beziehungen 
zwischen Universitätsinstituten und Unternehmen aus, die sich in gemeinsamen For-
schungsprojekten und Auftragsforschung, Ausbildungskooperationen und Dienstleis-
tungen der Universität (Nutzung von Höchstleistungsrechnern, Speziallaboren etc.) 
ausdrücken. Sie haben auch in erheblichem Maße zum bundesweit herausragenden 
Drittmittelaufkommen der Universität beigetragen. Bei ihrer Aufgabe, neues Wissen 
und neue Technologien zur Lösung zentraler gesellschaftlicher Zukunftsthemen zu 
schaffen und den Studierenden zu vermitteln, nutzt die Universität ferner das kreati-
ve Potenzial, das in Kooperationen mit baden-württembergischen Partneruniversitä-
ten und außeruniversitären Forschungseinrichtungen von MPG, FHG und DLR liegt.

Angesiedelt an einem der leistungsstärksten Technologiestandorte Europas muss 
sich die Universität Stuttgart in besondere Weise ihrer Verantwortung für die Parti-
zipation von Frauen an der Technologieentwicklung in unserer Gesellschaft stellen. 
Vor diesem Hintergrund ist die Forderung nach einem höheren Frauenanteil auf allen 
Ebenen sowohl ein Gebot der Chancengleichheit als auch eine Frage des ökono-
mischen Überlebens, da nur eine optimale Rekrutierung des gesamten geistigen 
Potenzials und eine exzellente Ausbildung des Nachwuchses den notwendigen tech-
nologischen Fortschritt sichern können. 

Daher besteht für die Universität Stuttgart als Talentschmiede für zukünftige Ingeni-
eure und Ingenieurinnen, aber auch für andere Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler eine besondere Verpflichtung, den eigenen wissenschaftlichen Nachwuchs 
und hier gerade auch die Frauen zu fördern sowie Professuren verstärkt mit Frauen 
zu besetzen. Zwar steht im Vordergrund zunächst die Gewinnung hochqualifizierter 
Wissenschaftlerinnen, aber es sollen auch ungleich mehr Anstrengungen als bisher 
unternommen werden, um sie langfristig an die Universität Stuttgart zu binden. 
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Auf dem Gebiet der Frauenförderung bzw. der Herstellung von Chancengleichheit ist 
die Universität Stuttgart seit Anfang der 90-er Jahre aktiv. Einen Erfolg mit starker 
Außenwirkung konnte sie 2004 mit der Auszeichnung ihres Gesamtförderkonzepts 
im Rahmen eines bundesweiten Wettbewerbs der Initi@tive D21 verzeichnen. 2006 
gelang es, EU-Mittel für die Fortführung des erfolgreichen „Mentoring-Programms 
für Frauen in Wissenschaft und Forschung“ einzuwerben. 2008 ging sie erfolgreich 
aus der ersten Ausschreibungsrunde des vom BMBF konzipierten Professorinnen-
programms hervor; sie konnte drei Professuren – darunter eine mit der Denomi-
nation „Diversity Studies in den Ingenieurwissenschaften“ – ausschreiben sowie 
die Berufungsverfahren erfolgreich durchführen. Inzwischen haben alle drei Wissen-
schaftlerinnen ihren Ruf angenommen. Gleichzeitig wurde mit der Umsetzung des 
Gleichstellungsmaßnahmenkonzepts „SPIRIT. Gender und Diversity an der Universi-
tät Stuttgart“ begonnen, das aus der Universität heraus entstand und den Stuttgar-
ter Erfolg bei dieser Ausschreibung überhaupt erst möglich machte. Die wichtigsten 
Maßnahmen von „SPIRIT“ werden in das vorliegende Genderkonzept integriert.

Das vorliegende Genderkonzept wurde vom Genderbeirat der Universität Stuttgart, 
der im Januar 2009 erstmals zusammentrat, erarbeitet. Dieses Gremium ist im 
Gleichstellungsplan, einem integralen Bestandteil des Struktur- und Entwicklungs-
plans der Universität Stuttgart konzipiert und zeichnet sich dadurch aus, dass es Mit-
glieder beiderlei Geschlechts von der höchsten Leitungsebene über die Ebene der 
Dekanate hin zu den unterschiedlichen Personengruppen aus allen Fächergruppen 
vereint. Ziel ist es, die diversen Erfahrungen, die Spezifika der Fachkulturen und die 
daraus resultierenden unterschiedlichen Perspektiven in die Arbeit einfließen zu las-
sen. Erstmals wird auch dieses Gremium mit der Steuerung der Umsetzung des 
Genderkonzepts betraut sein, während in der Vergangenheit zumeist die Frauen- 
bzw. Gleichstellungsbeauftragte allein oder später in Abstimmung mit dem Rektor 
die operative Verantwortung innehatte. 

Grundlage für die Erarbeitung des Genderkonzepts waren insbesondere die Empfeh-
lungen der Hochschulrektorenkonferenz von 2006, des Wissenschaftsrats von 2007 
und die im Juli 2008 verabschiedeten „Forschungsorientierten Gleichstellungsstan-
dards“ der Deutschen Forschungsgemeinschaft.

I. Situation und Analyse

Historisch bedingt ist aufgrund ihrer fachlichen Ausrichtung an der Universität Stutt-
gart die Unterrepräsentanz von Frauen auf allen Ebenen des wissenschaftlichen 
Qualifikationsprozesses erheblich stärker ausgeprägt als an einer Universität mit 
eher geistes- und sozialwissenschaftlichem Profil. Aus diesem Grund unternimmt 
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die Universität seit Ende der 80-er Jahre nachweislich erfolgreiche und sich mit 
den gesellschaftlichen und hochschulpolitischen Rahmenbedingungen ändernde 
Anstrengungen, die Situation zu analysieren, Maßnahmen zu konzipieren, operativ 
umzusetzen, zu evaluieren und ggf. zu optimieren. Grundlage aller Aktivitäten sind 
die seit Anfang der 90-er Jahre jährlich erhobenen und im Bericht der Frauen- bzw. 
Gleichstellungsbeauftragten veröffentlichten Daten zur Entwicklung der Frauenantei-
le auf gesamtuniversitärer Ebene und in den einzelnen Fakultäten.

1. Entwicklung der Frauenanteile in den verschiedenen Statusgruppen

Ein Blick auf die Zahlen zeigt den Handlungsbedarf an der Universität Stuttgart unmit-
telbar auf. Die Frauenanteile betragen gerundet:

33% bei den Studierende (Universitäten Land: 48% , Universitäten Bund: rund •	
50%) 

21% bei den Promotionen (Land: 40% , Bund: 42%) und •	

42% bei den Habilitationen (Land: 21%, Bund: 24%)•	

6,1% bei den Professuren (ohne Juniorprofessuren); allerdings hatten zum Zeit-•	
punkt der Erstellung des Genderkonzepts im Sommer 2009 zwei Professorin-
nen die Universität Stuttgart bereits wieder verlassen, so dass der Professorin-
nenanteil auf 5,7% sank - absolut: 14 Professorinnen (Land nur Universitäten: 
11%, Bund nur Universitäten: 15%)

Ein Blick auf die Entwicklung der Frauenanteile in den verschiedenen Statusgruppen 
über einen Zeitraum von mehr als 10 Jahren zeigt dennoch in mehreren Bereichen 
positive Entwicklungen, die in nicht unerheblichem Maße den vielen im Laufe der 
Jahre entwickelten Gleichstellungsmaßnahmen zu verdanken sind.

Einen tieferen Einblick als diese Gesamtzahlen bieten Zahlen, die die Frauenanteile 
in den verschiedenen Statusgruppen in jeder einzelnen Fakultät abbilden. Hier mani-
festieren sich je nach Fächergruppe starke Unterschiede, die spezifische Aktivitäten 
erforderlich machen. 
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II. Zielvorstellungen

1. Qualitative Ziele

Langfristiges und übergeordnetes Ziel der im Genderkonzept versammelten Maß-
nahmen ist es, die Kompetenzen aller Mitglieder der Universität Stuttgart im Bereich 
von Gender und Diversity nachhaltig zu erweitern, sie für genderspezifische Bedin-
gungen und notwendige Aktionen zu sensibilisieren und ihnen so die Möglichkeit zu 
geben, jenseits der individuellen Erfahrungen angemessen auf die Erfordernisse und 
Bedürfnisse von Studentinnen oder Wissenschaftlerinnen einzugehen. Ziel ist es so-
mit, langfristig eine Genderkultur (d.h. Genderawareness und Genderkompetenz) 
zu etablieren, deren Prinzipien sich alle Mitglieder der Universität zueigen machen. 
Um dies zu erreichen, muss deutlich werden, dass Gender- und im weiteren Sinne 
Diversity-Management eine Chance zur Veränderung im Kontext des gesamten Wis-
senschaftsmanagements bietet. Gendermanagement als Motor für ein die ganze 
Universität betreffendes Change Management kann Kultur, Abläufe und Entschei-
dungsprozesse an der Universität so verbessern, dass dies sowohl insbesondere 
Frauen als auch letztendlich allen Beschäftigten zugute kommt.

Dazu gehört es, die Thematik sowohl im obersten Leitungsgremium der Universität, 
dem Rektorat, als auch bei allen anderen mit Führungsaufgaben betrauten Personen 
männlichen wie weiblichen Geschlechts so zu verankern, dass sie im Sinne des von 
der EU postulierten Prinzips des Gender Mainstreaming in alle Entscheidungen als 
wichtiger Faktor einfließt. Es muss deutlich gemacht werden, dass eine Universität 
wie die unsrige besondere Verantwortung für die Überwindung des Gender Gaps 
trägt, da sie einen großen Teil der künftig so dringend benötigten hochqualifizierten 
Fachkräfte ausbildet. Daher muss sie sich breit und früh in der Genderthematik enga-
gieren, gezielt Frauen in Spitzenpositionen technischer Fachdisziplinen berufen, die 
Diversität in Forschung und Lehre steigern und nachfolgenden Generationen weibli-
che Rollenvorbilder präsentieren.

2. Quantitative Ziele

In ihrem Struktur- und Entwicklungsplan (SEPUS), der das Thema Gleichstellung so-
wohl in seinem allgemeinen Teil als auch in den Fakultätsplänen enthält, hat sich 
die Universität als Ganze Ziel- und Zeitvorgaben gesetzt, nach denen bis Ende 2012 
folgende Frauenanteile erreicht werden sollen:

•	 10%	bei	den	Professuren,	
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•	 30%	im	Akademischen	Mittelbau	und	

•	 40%	bei	den	Studierenden.

Um Ungleichheiten in Führungspositionen der einzelnen Fakultäten zu begegnen, 
wurden darüber hinaus auch auf Fakultätsebene differenzierte Ziele hinsichtlich der 
Besetzung von W3-Professuren beschlossen. 

Fakul-
tät

W3-Profes-
suren inkl. 
Leerstellen 
und Stif-
tungspro-
fessuren  
gesamt 
(Nov. 2008)

Davon 
besetzt 
mit 
Frauen

Frauen-
anteil

Freie und 
bis 2012 
frei wer-
dende 
Professu-
ren, die 
(wieder) 
besetzt 
werden 
können

Ziel: 10% 
Mindestan-
zahl der 
mit Frauen 
zu beset-
zenden 
Professuren 
(von den 
bis 2012 frei 
werdenden 
Stellen)

Frauen-
anteil

1 23 2 8,7% 5 1 13,0%

2 24 3 12,5% 2 0 12,5% (1)

3 21 1 4,8% 6 2 14,3%

4 37 1 2,7% 7 3 10,8%

5 37 2 5,4% 4 2 10,8% (2)

6 26 0 0% 2 2 7,7%

7 28 0 0% 4 3 10,7%

8 37 2 5,4% 5 2 10,8%

9 21 3 14,3% 3 2 23,8%

10 22 0 0% 4 3 13,6%

Ge-
samt

276 14 5,1% (3) 42 20 12,3%

Anm. 1:  Berufungsverfahren für die beiden frei werdenden Stellen sind inzwischen 
 mit männlichen Erstplatzierten abgeschlossen. 
Anm. 2:  Vorgabe kann aufgrund der inzwischen erfolgten Wegberufung einer  
 Professorin voraussichtlich nicht erreicht werden. 
Anm. 3:  Hier wurden die Leerstellen mit eingerechnet. Ohne Einbeziehung der 
 Leerstellen betrüge der Frauenanteil bei den Professuren 5,7%.
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Um die personellen Gleichstellungsstandards umzusetzen, haben alle Fakultäten der 
Universität Stuttgart Zielvorgaben für die Steigerung der Frauenanteile auf den ver-
schiedenen Qualifikations- und Statusebenen beschlossen (Tabellen s. Anlage 2). 
Dieses Vorgehen sichert zum einen die Berücksichtigung der jeweils spezifischen 
Ausgangslage in jeder Fakultät; zum anderen ist durch diesen eigenen Beschluss 
jedes Fakultätsmitglied verpflichtet, sich aktiv für die Erreichung der Zielvorgaben 
einzusetzen. 

Bei den Professuren ist hervorzuheben, dass sich gerade die ingenieur- und natur-
wissenschaftlichen Fakultäten sehr hohe Zielvorgaben gesetzt haben, für deren Er-
füllung sich die Mitglieder der Berufungskommissionen bewusst und nachdrücklich 
einsetzen müssen.

Beim Akademischen Mittelbau war die Abschätzung frei werdender Stellen nur für 
die Haushaltsstellen möglich. Deshalb wird besonders darauf geachtet werden, dass 
in den Fakultäten mit einem sehr hohen Drittmittelaufkommen und der damit ver-
bundenen hohen Zahl an Stellen eine möglichst große Zahl an Nachwuchswissen-
schaftlerinnen vergeben wird. 

Um die Situation an der Basis nachhaltig zu verbessern, d.h. um die Anzahl der Stu-
dentinnen insbesondere in den MINT-Fächern zu erhöhen, beteiligen sich die inge-
nieur- und naturwissenschaftlichen Fakultäten bereits seit vielen Jahren ununterbro-
chen aktiv an Schülerinnenprojekten. Sie werden ihre Aktivitäten fortsetzen und um 
weitere Maßnahmen aufstocken, um die selbstgesetzten Ziele zu erreichen.

3. Priorisierung der Zielvorstellungen

Der Genderbeirat der Universität Stuttgart hat folgende Schwerpunkte bei den 
Gleichstellungsaktivitäten der nächsten 3 Jahre gesetzt:

•	 Erhöhung	des	Frauenanteils	bei	den	Professuren	(Ziel	A)

•	 Förderung	des	weiblichen	wissenschaftlichen	Nachwuchses	(Ziel	B)
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III. Handlungsfelder und Maßnahmen  
      in Bezug auf die definierten Ziele

Um attraktive Rahmenbedingungen sowohl für den weiblichen wissenschaftlichen 
Nachwuchs als auch für anzuwerbende Professorinnen zu schaffen, die die Univer-
sität Stuttgart national und international wettbewerbsfähig machen, sollen grundle-
gende Serviceleistungen angeboten werden. Hierfür ist der Einsatz zusätzlicher Per-
sonalmittel erforderlich. Ferner sollen Führungskräfte Weiterbildungsangebote zum 
Erwerb oder der Erweiterung ihrer genderspezifischen Kompetenz gemacht werden, 
die der aktiven Förderung des weiblichen wissenschaftlichen Nachwuchses und der 
objektiven Personalauswahl bis hin zu Berufungsverfahren zugute kommen sollen. 
Auch die Repräsentanz von Frauen in Organen und Gremien soll erhöht werden, 
damit Entscheidungen in „mixed teams“ mit größerer Relevanz für die betroffenen 
Gruppen gefällt werden. Frauen sollen dazu motiviert werden, in größerem Maße als 
bisher Anträge auf Drittmittel zu stellen. Damit können sie ihre Sichtbarkeit und den 
Umfang ihrer Forschungsaktivitäten gleichermaßen positiv beeinflussen.

Ziel: Erhöhung des Frauenanteils bei den Professuren und beim 
wissenschaftlichen Nachwuchs 
Maßnahmen Status Uni 

Stuttgart
Zielvorstellung Verant-

wortlich
Wann?

1. Gender in Forschungsanträgen

Service „Gender 
Consulting“ 
(Unterstützung 
zum Thema 
Gleichstellung 
und Familien-
freundlichkeit 
bei DFG-, EU-, 
BMBF- und an-
deren Anträgen)

Inhaltliche Un-
terstützung wird 
seit mehreren 
Jahren auf Nach-
frage geleistet; 
ausbaufähig

Systematische 
Unterstützung 
und Integration 
in den Prozess 
der Antragser-
stellung müssen 
aufgebaut wer-
den; Leitfaden

GB 2010-

Höherer Frau-
enanteil bei For-
schungsanträgen 
(aktive Suche 
nach Projekt- 
bzw. Teilprojekt-
leiterinnen)

ausbaufähig Leitfaden Rektorat, 
Dekane, 
Instituts-
leitungen

2009-
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Maßnahmen Status Uni 
Stuttgart

Zielvorstellung Verant-
wortlich

Wann?

2. Qualifizierung von Führungskräften

Qualifizierung 
von Führungs-
kräften: Gender-
awareness und 
Genderkompe-
tenz

Nicht vorhanden Aktive Förde-
rung des weibl. 
Nachwuchses; 
objektive Per-
sonalauswahl in 
Berufungsverfah-
ren und bei wiss. 
Mitarbeiterinnen 
durch Führungs-
kräfte

Gb, 
Rektorat, 
Dekane, 
Instituts-
leitungen

2010-

3. Präsenz in Gremien

Höherer Frauen-
anteil in Gremien 
(aktive Suche für 
Mitglieder des 
Universitätsrats, 
der Organe und 
Gremien)

ausbaufähig Mindestens 
anteilige Reprä-
sentanz in Bezug 
auf jeweiligen 
Frauenanteil

Rektorat, 
Dekane, 
Professo-
renschaft, 
AKAM

2009-

4. Serviceleistungen

Dual Career Ser-
vice (DuCaSUS)

2009 gestartet Aufbau für 
Professorinnen/
Professoren 
Ausbau für wiss. 
Nachwuchs

ZV  
(Dez. IV)

Sommer 
2009-

Service „Uni & 
Familie“

Aktivitäten zur 
Unterstützung 
von Eltern  
(s. Anlage)

Extra Service-
einheit für 
Familiengerechte 
Hochschule

Gb
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Ziel A: Erhöhung des Professorinnenanteils

Um den Professorinnenanteil nennenswert und nachhaltig zu erhöhen, verpflichtet 
sich die Universität, für größtmögliche Objektivität, Transparenz und Chancengleich-
heit bei der Personalauswahl bis hin zu Berufungsverfahren zu sorgen. Ferner will sie 
alles dafür tun, Spitzenwissenschaftlerinnen an der Universität Stuttgart zu halten.

Ziel: Erhöhung des Professorinnenanteils 
Maßnahmen Status Uni 

Stuttgart
Zielvorstellung Verantwortlich Wann?

1. Akademisches Personalmanagement 

Berufungsver-
fahren (aktive 
Anwerbung von 
Frauen, transpa-
rente Verfahren, 
faire Beurteilung 
der Leistungen 
von Frauen)

wird derzeit 
überarbeitet

Leitfaden Gb, ZV (Dez. I) 2009

Teilzeitprofessur 
als Option

ausbaufähig Leitfaden Gb, ZV 2009
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Ziel B: Förderung des weiblichen wissenschaftlichen Nachwuchses

Um die Basis für die Rekrutierung qualifizierten weiblichen Wissenschaftsnachwuch-
ses zu verbreitern, setzen die vorgesehenen neuen Maßnahmen bei der Zielgruppe 
der Studentinnen an, da die Universität Stuttgart bei Projekten, die sich ausschließ-
lich an Schülerinnen wenden und bei koedukativen Projekten mit dem Ziel einer Ori-
entierung auf die MINT-Fächer bereits sehr gut aufgestellt ist. 

Ziel: Rekrutierung von Nachwuchswissenschaftlerinnen durch 
Förderung von Studentinnen
Maßnahmen Status Uni 

Stuttgart
Zielvorstellung Verantwortlich Wann?

Stipendienpro-
gramm „Opportu-
nity“ (Förderung 
begabter Stu-
dentinnen aus 
MINT-Fächern 
in Kooperation 
mit der Industrie, 
SPIRIT 15)

Nicht vor-
handen

Aufbau des 
Programms mit 
20 Stipendien

Professur  
„Diversity Studies 
in den Ingenieur-
wissenschaften“

2010-

Femtec.Network 
– Ausbau für Mas-
terstudentinnen 
(SPIRIT 16)

In  
Umsetzung

Gb 2009-

Gründerinnen-
Initiative SPIRIT 
(Information und 
Beratung zur Un-
ternehmensgrün-
dung durch Frauen, 
SPIRIT 17)

Ansätze 
vorhanden; 
ausbau-
fähig

Aufbau bis 2010 TTI 2010-

Mentoring-Pro-
gramm für Frauen 
in Wissenschaft 
und Forschung 
(Anwerbung von 
Studentinnen, 
SPIRIT 18)

Ausbau 
des vor-
handenen  
Programms

Gb 2009-
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Maßnahmen Status Uni 
Stuttgart

Zielvorstellung Verantwortlich Wann?

Ladies’ Commu-
nity (Vernetzungs-
veranstaltungen 
für MINT-Studen-
tinnen; Kontakt 
zu Wissenschaft-
lerinnen der Uni; 
Alumnae-Netz-
werk; SPIRIT 20)

Nicht vor-
handen

Aufbau bis 2010 Professur  
„Diversity Studies 
in den Ingenieur-
wissenschaften“

2010-

Kolloquium 
„Frauen in Spit-
zenpositionen“ 
(Präsentation 
von Role Models 
aus Industrie und 
Wiss.; SPIRIT 21)

Nicht vor-
handen

Aufbau bis 2010 Professur  
„Diversity Studies 
in den Ingenieur-
wissenschaften“

2010-

Der aktiven Rekrutierung von jungen Wissenschaftlerinnen sowie der Förderung ihrer 
fachlichen und persönlichen Weiterentwicklung soll besondere Bedeutung zukom-
men. Außerdem sollen Kompetenzen im Bereich des Wissenschaftsmanagements 
vermittelt werden.
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Ziel: Förderung von Nachwuchswissenschaftlerinnen
Maßnahmen Status Uni 

Stuttgart
Zielvorstellung Verantwortlich Wann?

1. Akademisches Personalmanagement 

Rekrutierung Leitfaden Gb, Dez. IV 2009/10

Einstellung 
und Vergütung

Information 
Bew. 
Leitfaden

Gb, Dez. IV 2009/10

Beförderung Stellung-
nahme Gb 
erforderlich

Wird fortgeführt Gb

2. Akademische Personalentwicklung

Gezielte 
Förderung von 
Frauen vor 
externem Be-
rufseinstieg 
(one-to-one-
Mentoring, 
peer mento-
ring, Weiter-
bildungen, 
Vernetzung, 
PraktikumsIn-
foBörse)

Mentoring-
Programm für 
Frauen in Wis-
senschaft und 
Forschung seit 
2003/04

wird fortgeführt Gb

Gezielte 
Förderung 
von Nach-
wuchswissen-
schaftlerinnen 
(one-to-one-
Mentoring, 
peer mento-
ring, Weiter-
bildungen, 
Vernetzung, 
PraktikumsIn-
foBörse)

Mentoring-
Programm 
für Frauen in 
Wiss. und 
Forschung; 
ausbaufähig

Kooperationen 
mit SFBs, Gra-
duiertenschulen, 
Exzellenzclus-
tern + individuel-
ler Zugang zum 
Programm

Gb 2009-
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Maßnahmen Status Uni 
Stuttgart

Zielvorstellung Verantwortlich Wann?

Mentoring-
Programm 
„ProFiL BW“ 
(Eliteförde-
rung für wiss. 
Laufbahn; 
Unterstützung 
bei Planung 
und Ent-
wicklung der 
wiss. Karriere; 
SPIRIT 19)

Vorphase 
eingeleitet

Vernetzung 
mit anderen 
Mentoring-
Programmen in 
Baden-Württem-
berg

Gb + Profes-
sur „Diversity 
Studies in den 
Ingenieurwis-
senschaften

2010-

Unterstützung 
bei Program-
men für Frau-
en (Schlie-
ben-Lange-
Programm für 
Nachwuchs-
wissenschaft-
lerinnen mit 
Kind, Marga-
rete von Wran-
gell-Habilitati-
onsprogramm 
für Frauen)

Inhaltliche 
Unterstützung 
und Beratung 
erfolgen auf 
Nachfrage

Unterstützung 
sämtlicher Be-
werberinnen

Gb, ZV 2009-
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Übergreifende Handlungsfelder

Ziel ist die Integration von Gleichstellung in Strukturen, Organisationskultur und 
Hochschulentwicklungsplanung auf gesamtuniversitärer und auf Fakultätsebene. 
Nachhaltige Aktivitäten dazu sind zwar integraler Bestandteil der Frauenförder- und 
Gleichstellungsaktivitäten seit Mitte der 90-er Jahre; sie sollen jedoch intensiviert 
und verstärkt steuernd eingesetzt werden. 

Ziel: Verankerung der Genderpolitik an der Universität
Maßnahmen Status Uni 

Stuttgart
Zielvorstellung Verantwortlich Wann?

1. Struktur 

Zuständigkeit 
im Rektorat

Rektor Soll beibehalten 
werden

Rektor

Zuständigkeit 
kraft Amtes

Gleichstel-
lungsbeauf-
tragte

Soll beibehalten 
werden

Gesetzgeber

Genderbeirat eingerich-
tet entspr. 
Vorgaben im 
SEPUS

Entwicklung 
und Umsetzung 
eines Gender-
konzepts

Rektor, Gb Start: 
2009

Senatsaus-
schuss für 
Gleichstellung  
(Beratung 
und Unter-
stützung der 
Gb, Vorschlag 
für Wahl der 
Gb und ihrer 
Stellvertrete-
rinnen)

vorhanden Arbeitet weiter Gb

Fakultäts-
gleichstel-
lungsbeauf-
tragte 

vorhanden Genderpolitik in 
der Fakultät; 
Gender-Re-
porting

Gb
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Maßnahmen Status Uni 
Stuttgart

Zielvorstellung Verantwortlich Wann?

Professur 
„Diversity 
Studies in den 
Ingenieurwis-
senschaften“

Ruf erteilt und 
angenommen

Aktivitäten in 
Lehre und For-
schung unter 
Einbeziehung 
von Gender- 
und Diversity-
Wissen

Rektor 
Professorin

2009-

2. Steuerungsinstrumente

Leitbild Gleichstellung 
ist im Ansatz 
integriert

Grundlegende 
Integration

Rektorat,  
SA Struktur

2010

Schaffung 
einer Gender-
kultur

Implemen-
tierung der 
Thematik in 
alle Führungs-
verantwortlich-
keiten

Rektorat,  
Dekane, Insti-
tutsleitungen

ab 2009

Ziel- und Zeit-
vorgaben  
Universität

vorhanden im 
SEPUS

Sollen nach 
2012/13 über-
prüft und wei-
terentwickelt 
werden

Gb, Rektor, 
Senat, Unirat

2013-

Ziel- und Zeit-
vorgaben  
Fakultäten

in einzelnen 
Fakultäten 
vorhanden

Vorgesehen für 
alle Fakultäten

Rektor, Dekane 2009

Integration 
von Gleich-
stellung in die 
Leistungs-
orientierte 
Mittelvergabe 
(LoM)

vorhanden Gezielter Mit-
teleinsatz nach 
Evaluation der 
Wirksamkeit

Rektorat 2009/10
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Maßnahmen Status Uni 
Stuttgart

Zielvorstellung Verant-wortlich Wann?

3. Qualitätssicherung

Erhebung 
geschlechter-
differenzierter 
Daten

vorhanden 
i.T. ausbaubar

Ergänzung ZV 2009/10

Gender-
Reporting 
Universität 
gesamt

Bericht der Gb Stärkere  
Integration in 
Bericht des 
Rektors

Gb, Rektor 2009-

Gender-
Controlling 
Universität 
gesamt

Bericht der Gb Bericht des 
Rektors

Gb, Rektor 2009-

Gender-
Reporting 
Fakultäten

Berichte der 
Fakultäten

Berichte 
vergleichbaren 
Inhalts und 
vergleichbarer 
Qualität

Dekane, Gb 2009-

Gender-
Controlling 
Fakultäten

ausbaufähig Anreize/ 
Sanktionen

Dekane,  
Rektorat

2010-
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Bereich Familienfreundliche Hochschule 

Die bisherigen Aktivitäten der Universität zur Erhöhung der Familienfreundlichkeit 
wissenschaftlicher Berufstätigkeit sind nennenswert und erfolgreich. Es soll versucht 
werden, sie dennoch in einzelnen Bereichen auszubauen. Unterstützen soll dabei die 
angestrebte Zertifizierung als familienfreundliche Hochschule, die die Bedingungen 
für an der Universität bereits aktive Eltern weiter verbessern soll und die ein posi-
tives, Anreiz schaffendes Signal für neu zu gewinnende Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler setzt.

Ziel: Familiengerechte Universität 
Maßnahmen Status Uni 

Stuttgart
Zielvorstellung Verantwortlich Wann?

1. Kinderbetreuung 

Kleinkind-
betreuung

10 Plätze vorh. 
 
10 Plätze 
geplant

Kontinuierliche 
Belegung 
Umsetzung

Gb 
 
Kanzlerin/ 
Studentenwerk

5/2009 
 
2009

Notfall- 
betreuung

Vorhanden Bei Bedarf  
ausbauen

Gb

Ferien- 
betreuung

Vorhanden Bei Bedarf  
ausbauen

Gb

Beratung 
über und 
Vermittlung 
von externer 
Kinder- 
betreuung

Vorhanden Ausbau im Falle 
hoher Nachfrage

Gb

2. Information und Vernetzung

Internet-
portal „Uni & 
Familie“

Vorhanden Laufende Pflege Gb 2009-

Aufbau eines 
Elternnetz-
werks

in Planung Reale Treffen 
Virtuelle Vernet-
zung

Gb 2010

3. Facilities

Still- u. Wickel-
räume

in Umsetzung Fertigstellung 
2009

Gb, ZV (Dez. VI) 2008-
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Maßnahmen Status Uni 
Stuttgart

Zielvorstellung Verantwortlich Wann?

4. Wohnen und Betreuung

Studenten-
wohnheime 
mit inte-
grierter KiTa 
(SPIRIT 22)

Studentenwerk 2009-

Wohnhäuser 
für Wissen-
schaftler-
Eltern 
„on-Campus“ 
(SPIRIT 22)

Umwidmung 
von Mitarbeiter-
wohnungen

ZV 2010-

5. Flexibilisierung von Arbeitszeit und -ort

Teilzeitarbeit vorhanden Gesetzgeber  

Telearbeit Leitfaden vor-
handen seit 
2004/06

Umfassende 
Bekanntgabe

ZV (Dez. IV) 2009

6. Mittel für Ersatzpersonal

Mutterschafts-
fonds  
(Beamtinnen)

Vorhanden 
seit 1997

Umfassende 
Bekanntgabe

ZV

7. Studium und Familie

Flexibilisie-
rung von 
Studien- und 
Prüfungs-
ordnungen

vorhanden; 
ggf. verbes-
serungsfähig

Leitfaden für 
die Institute; 
umfassende 
Information aller 
Beteiligten

Gb, ZV (Dez. III) 2009/10

Erlass von 
Studiengebüh-
ren für Eltern 
mit Kindern 
bis zu 14 
Jahren

Vorhanden Gesetzgeber
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Maßnahmen Status Uni 
Stuttgart

Zielvorstellung Verant-wortlich Wann?

8. Sichtbarmachung

Zertifizierung 
als familien-
freundliche 
Hochschule

Audit familienge-
rechte Hoch-
schule (Hertie-
Stiftung)

Gb 2010-

Bereich Public Relations

Regelmäßige Kommunikation über Gleichstellungsaktivitäten an der Universität 
Stuttgart soll intern helfen, ihre Notwendigkeit sowie ihre Effizienz aufzuzeigen und 
die beschlossenen Maßnahmen zu etablieren. Nach außen soll die Kommunikation 
die Universität als Arbeitgeberin insbesondere auch für Wissenschaftlerinnen attrak-
tiver machen.

Ziel: Genderaktivitäten der Universität nach innen und außen 
sichtbar machen 
Maßnahmen Status Uni 

Stuttgart
Zielvorstellung Verantwortlich Wann?

1. Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 

Interne Kom-
munikation

Ausbaufähig Angemessene 
Darstellung aller 
Gl.-aktivitäten

Pressestelle, 
Rektorat

Ab 2009

Externe Kom-
munikation

Ausbaufähig Angemessene 
Darstellung aller 
Gl.-aktivitäten

Pressestelle, 
Rektorat

Ab 2009
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Anlagen

1. Personelle Gleichstellungsstandards – Zielvorgaben der Universität Stuttgart 
insgesamt

2. Personelle Gleichstellungsstandards – Zielvorgaben der Fakultäten
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Berichte der Fakultäten über die Umsetzung  6. 
 des Gleichstellungsplans

6.1 Bericht über die Situation der Frauen  
 an der Fakultät 1  
 Architektur und Stadtplanung

1. Einleitung

Die Situation der Frauen an der Fakultät wird im Folgenden getrennt nach Studieren-
den und Beschäftigten dargestellt. Ergänzend hierzu werden Maßnahmen und Ziele 
erläutert, die den Anteil der Studentinnen und Wissenschaftlerinnen festigen, bzw. 
in einzelnen Bereichen erhöhen sollen. Eine ausführliche Übersicht zur Entwicklung 
des Frauenanteils bieten Tabellen unter Punkt 4 am Ende des Berichts.

2. Studierende

Der Frauenanteil bei den Studierenden des Fachs Architektur und Stadtplanung, der 
in den letzten Jahren kontinuierlich angestiegen ist, hat sich auch in diesem Jahr 
wieder leicht erhöht und liegt nun bei 50,6%. Damit stabilisiert sich das ausgegli-
chene Verhältnis zwischen weiblichen und männlichen Studierenden im Bereich der 
Gesamtstudierendenzahl. Ein auffallend hoher Anstieg von über 7% gegenüber dem 
Vorjahr ist bei den Erstsemestern zu beobachten: Hier liegt der Frauenanteil mit 
60,6% inzwischen deutlich über der 50%-Marke.

Bei den Studienabschlüssen sind allerdings nach wie vor Schwankungen in der Frau-
enquote zu verzeichnen. Wie bereits in den vergangenen Jahren ergab sich auch im 
Berichtsjahr 2008 eine Differenz zwischen Sommer- u. Wintersemester: Die  Zahl 
der Absolventinnen lag im SS bei 51,7%, im WS bei 43,7%. 
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3. Beschäftigte

Die Zahl der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen hat sich im Berichtsjahr um 3% auf 
38% erhöht. Sie liegt damit über der Zielvorgabe des SEPUS von 35%; die Fakultät 
ist dennoch bestrebt diesen Anteil langfristig zu erhöhen, da immer noch eine zu 
große Diskrepanz zum erreichten Anteil weiblicher Studierender besteht.

Aufgrund der angespannten beruflichen Situation in der Architektur ist in den letzten 
Jahren eine deutliche Tendenz zur erhöhten Qualifikation zu beobachten, was sich in 
der ansteigenden Zahl abgeschlossener Promotionen niederschlägt. Der Frauenanteil 
daran ist allerdings äußerst schwankend. In den letzten drei Jahren lag er zunächst 
bei 44,4%, sank dann auf 10% und stieg im Berichtsjahr auf 28,7%, knapp unter 
der Zielvorgabe (30%) der Gleichstellungsstandards der DFG. Insgesamt liegt die 
Zahl der Promotionen unter den Vergleichszahlen geistes- oder naturwissenschaft-
licher Fakultäten. In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, dass der Weg 
zur Erlangung einer Professur an einer Architekturfakultät, insbesondere in den Ent-
wurfsfächern, nicht zwingend über eine wissenschaftliche Laufbahn führt. Stattdes-
sen werden die Gründung eines eigenen Büros und die Realisierung herausragender 
Projekte, bzw. Bauten als promotionsäquivalente Leistungen angesehen und gelten 
als Voraussetzung  für die Lehrbefähigung. Dieser Umstand lässt sich auch an der 
niedrigen Anzahl der Habilitationen im Vergleich zu den anderen Fakultäten ablesen.

Bei den Beamtinnen (Besoldungsgruppen A13/14/15) hat sich die Situation durch das 
Ausscheiden eines männlichen Kollegen leicht verändert – von insgesamt 9 Stellen 
sind 3 durch Frauen besetzt. Damit stieg die Quote von 30% auf 33,3%. 

Seit einigen Jahren lehrt eine Honorarprofessorin an der Fakultät. Das Verhältnis liegt 
unverändert bei 6,3%.

Der Frauenanteil bei den Professorenstellen ist von 4,5% auf 9,1% angestiegen, da 
bei der Neubesetzung einer W3-Stelle mit Leitungsfunktion eine Kollegin berufen 
werden konnte. Die angestrebten Vorgaben (SEPUS: 10%, DFG: 13%) sind damit 
zwar im Berichtsjahr noch nicht erreicht, durch zwei anstehende Neuberufungen 
werden die Zahlen allerdings absehbar erreicht, bzw. sogar überschritten. Die Fakul-
tät ist aber nach wie vor an der Bewerbung von Frauen interessiert und strebt bei 
Neuberufungen an, den Anteil an Professorinnen weiter zu erhöhen. 
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4. Zielvorgaben und Maßnahmen  

Aufgrund der ausgeglichenen Zahlen zwischen weiblichen und männlichen Studie-
renden kann in diesem Bereich auf Maßnahmen zur Erhöhung des Frauenanteils 
verzichtet werden. Anders verhält es sich dagegen im Bereich des Nachwuchses und 
der Beschäftigten. Hier sollen folgende Maßnahmen zur Erreichung der gesetzten 
Zielvorgaben getroffen werden:

Zur Förderung des weiblichen, wissenschaftlichen Nachwuchses werden qua-•	
lifizierte Studentinnen und wissenschaftliche Mitarbeiterinnen zur Promotion 
ermutigt, über Weiterbildungsangebote und über das Mentoring-Programm 
informiert. 

Ferner werden Studentinnen an namhafte Architekturbüros empfohlen, oder zur •	
Teilnahme an Wettbewerben angeregt, um schon während des Studiums die 
Einstiegschancen ins Berufleben zu erhöhen und den Weg in die Selbstständig-
keit zu ebnen.

Die Fakultät berücksichtigt bei der Durchführung der Lehre die besonderen •	
Bedingungen studierender Mütter, insbesondere bei Terminvereinbarungen für 
Betreuungen.

Die Institute werden bei Neueinstellungen aufgefordert, den Frauenanteil im Be-•	
reich der wissenschaftlichen Hilfskräfte und Mitarbeiter zu erhöhen. Zusätzliche 
Verbreitung der Stellenangebote wird über die Veröffentlichung in der Online-
Stellenbörse „Baunetz“ erreicht. Jede Stellenausschreibung ist so formuliert, 
dass Frauen zur Bewerbung ermutigt werden.

Bei Neuberufungen werden gezielt geeignete Kandidatinnen angesprochen und •	
zur Bewerbung aufgefordert.

Stuttgart, den 21.07.09

Prof. Dr.-Ing. Helmut Bott  Dipl.-Ing. Kyra Bullert 
Dekan    Fakultäts-Gleichstellungsbeauftragte
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5. Statistik

Studierende Erstsemester

Männer Frauen Anteil

WS 04/05 125 113 48,1 %

WS 05/06 114 143 55,6 %

WS 06/07 104 121 53,8 %

WS 07/08 73  84 53,5 %

WS 08/09 85 131 60,6 %

Studierende aller Semester

Männer Frauen Anteil

 WS 04/05 843 740 46,8 %

 WS 05/06 822 779 48,8 %

 WS 06/07 798 748 48,4 %

 WS 07/08 713 670 48,3 %

 WS 08/09 668 683 50,6 %

Studienabschlüsse (Diplom)

Männer Frauen Anteil

 SS 05 63 49 43,8 %

 WS 05/06 63 52 45,2 %

 SS 06 50 51 50,5 %

 WS 06/07 81 56 40,9 %

 SS 07 71 53 42,7 %

 WS 07/08 58 62 51,7 %

 SS 08 57 61 51,7 %

 WS 08/09 58 45 43,7 %
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Promotionen 

Männer Frauen Anteil

SS 05 + WS 05/06 5 1 16,7 %

SS 06 + WS 06/07 5 4 44,4 %

SS 07 + WS 07/08 9 1 10,0 %

SS 08 + WS 08/09 11 4 26,7%

HonorarprofessorInnen, PrivatdozentInnen

Männer Frauen Anteil

2005 14 1 7,1 %

2006 9 1 11,1 %

2007 15 1 6,3 %

2008 14 1 7,1 %

Akademische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Angestellte

01.12.2006 01.12.2007 01.12.2008

 Besoldungsgr. M F % M F % M F %

 E13/Ü/14, AT 61 26 29,9 52 28 35,0 49 30 38,0

Beamtinnen und Beamte im akademischen Mittelbau

01.12.2006 01.12.2007 01.12.2008

 Besoldungsgr. Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen

 A13 0 1 0 3 0 3

 A14 / A15 7 0 7 0 6 0
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C-Stellen und W-Stellen:

01.12.2006 01.12.2007 01.12.2008

Bes.
gruppe

Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen

 C1 0 2 0 1 0 1

 C2 1 0 1 0 1 0

 C3 7 1 5 1 5 1

 C4 11 0 10 0 9 0

 W3 1 0 3 0 6 1
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6.2  Bericht zum Gleichstellungsplan an der Fakultät 2  
 Bau- und Umweltingenieurwissenschaften

1. Einleitung

Im Folgenden wird eine Übersicht über die Entwicklung des Frauenanteils an der Fa-
kultät für Bau- und Umweltingenieurwissenschaften gegeben. Hierbei wird sowohl 
die Situation bei Studierenden als auch bei den wissenschaftlichen Beschäftigten 
an der Fakultät statistisch untersucht. Gleichzeitig werden Ziele und Maßnahmen 
vorgestellt, um den Frauenanteil zu festigen und zu erhöhen. Die Fakultät zeigt daran 
großes Interesse.

2. Ist-Stand in der Fakultät

Die Fakultät 2 bietet zurzeit drei konsekutive Studiengänge „Bauingenieurwesen 
(BAU)“, „Umweltschutztechnik (UMW)“ und „Immobilientechnik und Immobilien-
wirtschaft (IuI)“ sowie drei nicht-konsekutive, internationale Masterstudiengänge 
“Computational Mechanics of Materials and Structures (COMMAS)”, „Infrastructure 
Planning (IP)“ und “Water Resources Engineering and Management (WAREM)” an. 
Die konsekutiven Studiengänge umfassen ca. 90% der Studierenden der Fakultät. 
Der Studiengang Bauingenieurwesen kann derzeit mit dem Diplom abgeschlossen 
werden oder als Nebenfach mit dem Abschluss Bachelor of Arts (BA) bzw. Magister 
belegt werden. Im Studiengang Umweltschutztechnik hat man die Möglichkeit mit 
einem Diplom oder Bachelor abzuschließen.

Im nachfolgenden Bericht und den darin enthaltenen Tabellen wird die Situation der 
Frauen an der Fakultät 2 „Bau- und Umweltingenieurwissenschaften“ in Bezug auf 
Anteile unter Studierenden, Angestellten und Beamten sowie dem Professorenstab 
dargestellt. Die Zahlen wurden von der zentralen Verwaltung zur Verfügung gestellt 
und zeigen die Entwicklung der drei zurückliegenden Semester auf.



126

2.1 Studierende

In den folgenden Tabellen wird der Fokus auf den Frauenanteil bei den Studierenden 
und Absolventen gelegt. 

Der Anteil der Studentinnen im ersten Semester hat sich deutlich erhöht. Vergleicht 
man das WS 07/08 mit dem WS 08/09, so kann man einen Anstieg von fast 5% er-
kennen. Im Studiengang IuI sind im WS 08/09 mehr als die Hälfte der Studierenden 
weiblich, was einem Rückgang im Vergleich zum WS 07/08 entspricht. In den Studi-
engängen BAU und UMW ist jedoch ein ebenso bemerkenswerter Anstieg von ca. 
5% festzustellen. Der Anteil der weiblichen Studierden im Studiengang IP beträgt 
ca. 23%.

In den beiden nicht-konsekutiven Studiengängen COMMAS und WAREM  liegt der 
Frauenanteil bei fast 13% bzw. 26,3%, was im Falle des Masterstudiengangs WA-
REM einem Rückgang entspricht. Im bisherigen Durchschnitt lag der Frauenanteil im 
Studiengang WAREM bei über 30%

Tabelle 1: Studierende Erstsemester: Dipl.-Ing., B.Sc., M.Sc., B.A., M.A.

WS 07/08 SS 2008 WS 08/09

S F [%] S F [%] S F [%]

BAU BA 4 3 75,0 - - - 1 1 100

BSc - - - - - - 135 35 25,9

Dipl 142 41 28,9 2 0 0 - - -

Mag - - - - - - - - -

COMMAS MSc 0 26 0,0 - - - 31 4 12,9

IUI BSc - - - - - - 88 40 54,5

Dipl 40 27 67,5 - - - - - -

IP MSc - - - 1 1 100 13 3 23,1

UMW BSc 79 23 29,1 2 1 50 70 25 35,7

Dipl 231 61 26,4 1 1 100 0 0 0

WAREM MSc - - - - - - 19 5 26,3

Gesamt 496 182 36,7 6 3 50 358 114 31,8

* für den untersuchten Zeitraum liegen keine Daten vor
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Legt man den Fokus auf die Studierenden aller Semester, ist eine Erhöhung des 
Frauenanteils im Verlauf eines Jahres zu erkennen. 

Sowohl im Studiengang Bauingenieurwesen als auch im Studiengang Umwelt-
schutztechnik (BSc) kann man einen gleichbleibenden Anteil der Studentinnen von 
rund 27% feststellen,

Im Studiengang Immobilientechnik und -wirtschaft konnte ein Anteil von über 50% 
erreicht werden. 

Bei den internationalen Studiengängen WAREM, COMMAS und Infrastructure Pl-
anning erreicht IP bei der Gesamtanzahl der Studentinnen mit 29,4% den höchsten 
Anteil. Die relativ großen Schwankungen der einzelnen Jahrgänge bei diesen Studi-
engängen hängen in erster Linie mit den stark unterschiedlichen Gesamtstudieren-
denzahlen zusammen – ein Trend lässt sich hieraus nur bedingt ablesen.

Insgesamt liegt der Studentinnenanteil im WS 08/09 bei einem Drittel aller einge-
schriebenen Studierenden.

Tabelle 2: Studierende aller Semester: Dipl.-Ing., B.Sc., M.Sc., B.A., M.A.

WS 07/08 SS 2008 WS 08/09

S F [%] S F [%] S F [%]

BAU BA 4 3 75,0 4 3 75,0 3 2 66,7

BSc - - - - - - 135 35 25,9

Dipl 463 121 26,1 383 102 26,6 324 86 26,5

Mag - - - - - - - - -

COMMAS MSc 52 8 15,4 39 4 10,3 63 7 11,1

IUI BSc 187 98 52,4 - - - 88 48 54,5

Dipl 187 98 52,4 168 88 52,4 144 75 52,1

IP MSc 24 10 41,7 17 8 47,1 17 5 29,4

UMW BSc 111 29 26,1 98 26 26,5 121 40 33,1

Dipl 731 233 31,9 659 226 34,3 602 203 33,7

WAREM MSc 19 9 47,4 11 5 45,5 25 6 24,0

Gesamt 1591 511 32,1 1379 462 33,5 1522 507 33,3
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In Tabelle 3 ist die Anzahl der Abschlüsse in allen Studiengängen der Fakultät seit 
dem WS 08/09 aufgelistet. Der Anteil der Frauen schwankt erheblich und es kann 
kein Trend festgestellt werden.

Tabelle 3: Studienabschlüsse: Dipl.-Ing., B.Sc., M.Sc., B.A., M.A.

WS 07/08 SS 2008 WS 08/09

S F [%] S F [%] S F [%]

BAU Mag - - - - - - - - -

Dipl 26 6 23,1 25 3 12 19 3 15,8

COMMAS MSc 3 0 0,0 -* -* -* -* -* -*

IUI Dipl 4 1 25,0 9 5 55,6 12 4 33,3

IP MSc 30 7 23,3 -* -* -* 14 8 57,1

UMW BSc 2 0 0,0 -* -* -* -* -* -*

Dipl 25 12 48,0 36 11 30,6 30 14 46,7

WAREM MSc 3 1 33,3 3 2 66,7 4 0 0

Gesamt 63 20 31,7 73 21 28,8 65 21 32,3

* für den untersuchten Zeitraum liegen keine Daten vor

2.2 Wissenschaftliche Qualifikation

Der Anteil der Frauen, die eine Promotion abgeschlossen haben, ist von knapp 32,3% 
in der Periode von SS 2007 und WS 2007/08 auf 23,3% im Zeitraum von SS 2008 
und WS 2008/2009 abgesunken. Im SS 2008 und WS 08/09 wurde keine Habilitation 
von einer Frau abgeschlossen.

Tabelle 4: Promotionen und Habilitationen

SS2007 & WS 07/08 SS2008 & WS 08/09

S F [%] S F [%]

Promotionen 31 10 32,3 30 7 23,3

Habilitationen 1 1 100 1 0 0

Gesamt 19 8 42,1 31 7 22,6
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2.3 Wissenschaftliches Personal

Wie in Tabelle 5 erkennbar, ist der Anteil der weiblichen wissenschaftlichen Ange-
stellten (ohne Hilfskräfte) in allen Bereichen angestiegen. Es konnte im Jahr 2007 
zusätzlich eine neue W3-Professorin dazu gewonnen werden. Die Anzahl der weibli-
chen wissenschaftlichen Assistenten blieb mit 25,7% fast konstant im Vergleich zum 
Jahr 2007 mit 26,2%. 

Tabelle 5: Statistik Personal

2006 2007 2008

S F [%] S F [%] S F [%]

C3-C4, AT/C4, W3 22 2 9,1 23 3 13,0 25 3 12

C1-C2 5 1 20 3 0 0 1 0 0

Beamtinnen/  
Beamte: A13-A15

26 1 3,8 28 2 7,1 24 2 8,3

Angestellte:  
E13Ü, E13-E14

229 53 23,1 236 62 26,2 230 59 25,7

Wiss. Hilfskräfte: 
gepr. + ungeprüft

246 92 37,4 268 98 36,6

Gesamt 528 148 28 558 165 29,6

3. Ziele und Maßnahmen 

Das von der Fakultät selbst gesteckte Ziel der Erhöhung der Frauenquote unter den 
Studierenden auf über 25% wurde auch im vergangenen Jahr erfüllt. Die 1/3-Quote 
konnte erreicht werden. Umso mehr bleibt anzustreben, Schülerinnen für einen In-
genieurstudiengang zu begeistern und somit die Zahl der Studentinnen zu erhöhen. 
Nur dadurch kann auch die Grundlage gelegt werden, das weibliche Personal im 
wissenschaftlichen Bereich beständig zu erhöhen, um die Quote unter den Promoti-
onen und Habilitationen entsprechend dauerhaft auf diesem hohen Niveau halten zu 
können bzw. weiter zu erhöhen. 

Aus diesen Gründen hat die Fakultät, wie jedes Jahr, erfolgreich an der Veranstaltung 
„Probiert die Uni aus! Naturwissenschaften und Technik für Schülerinnen der Ober-
stufe“ teilgenommen. Mit der Veranstaltung sollen Mädchen und junge Frauen, die 
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häufig aufgrund von fehlenden Vorbildern oder mangelhafter Information von sich 
aus kein technisches Studium in Betracht ziehen würden, an die ingenieur- und na-
turwissenschaftlichen Fächer herangeführt werden. Unter Leitung und Mitwirkung 
mehrerer wissenschaftlicher Mitarbeiterinnen aus allen Bereichen der Fakultät wur-
den darum auch dieses Jahr wieder Einführungsvorträge und Workshops im Rahmen 
dieser Veranstaltung durchgeführt. 

Das Wasserforschungszentrum führt ab WS 2009/10 gemeinsam mit dem Institut 
für Erziehungswissenschaft und Psychologie und der Zentralen Studienberatung das 
vom Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst geförderte Projekt „Nas-
sy“ durch. Hier wird unter dem Motto „Schülerinnen forschen - Einblicke in Natur-
wissenschaften und Technik“ ein Angebot insbesondere für Schülerinnen im Alter 
zwischen 13 und 16 Jahren gegeben. Mit Hilfe von Schülerinnenlabors, Feriencamps 
und einer gendergerechten Orientierungsberatung werden die Mädchen anschaulich 
mit vielseitigen Experimenten an die Naturwissenschaften und die darauf aufbau-
enden Ingenieurwissenschaften herangeführt, bei gleichzeitigem Anknüpfen an die 
Lebenserfahrungen der Schülerinnen.

Auch hat sich die Fakultät 2 rege beim „Girl’s Day“ beteiligt. Insgesamt waren in 
diesem Jahr vier Institute aktiv bei dieser Veranstaltung dabei, um die Mädchen für 
die Studiengänge der Fakultät 2 zu begeistern. Aufgrund der positiven Resonanz 
von Seiten der Schülerinnen wollen die verantwortlichen Mitarbeiterinnen auch im 
nächsten Jahr wieder an der Veranstaltung teilnehmen und werden dabei weiterhin 
von der Fakultät unterstützt.

Stuttgart, den 30.08.09

Prof. Dr.-Ing. Silke Wieprecht  Dipl.-Ing. Dipl.-Ing. Maximilian Huber 
(Prodekanin)   (Gleichstellungsbeauftragter der Fakultät 2)
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6.3  Bericht über die Situation der Frauen 
 in der Fakultät 3 
 (Studiengänge Chemie und Werkstoffwissenschaft)

Berichtszeitraum:

1.1.2008 bis 31.12.2008 
bzw. WS 07/08, SS 08 und WS 08/09 für Studienabschlüsse 
Diplom, Promotionen und Habilitationen

In der Anlage sind die Zahlen der Verwaltung tabellarisch und graphisch für die oben 
genannten Zeiträume zusammengestellt. Ebenfalls angefügt ist eine Tabelle über die 
Zielvorstellungen gemäß SEPUS bzw. DFG.

Auswertung:

Bei nahezu unveränderten Studierenden-Zahlen ist der Anteil der Frauen leicht ge-
stiegen (ca. 42%). Bei den abgeschlossenen Hauptdiplomen ist der Frauenanteil 
leicht schwankend, pendelt sich aber auf einem Wert ≥ 40% ein (von 40% bis 44%), 
berücksichtigt man auch die Lehramtsabschlüsse, so erhöht sich der Anteil auf fast 
45%; bei den Promotionen liegt der Frauenanteil unverändert bei etwa 36%.

Der Anteil der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen ist mit 40,5% vergleichbar mit 
dem Vorjahreswert und liegt oberhalb der SEPUS-Frauenquote. Bei den Beamtinnen 
ist die Situation unverändert.

Im Berichtszeitraum wurden drei Berufungsverfahren abgeschlossen. In einem der 
Fälle hatte eine Frau Platz zwei der Berufungsliste inne, der Ruf auf den Lehrstuhl 
wurde jedoch von dem Erstplazierten angenommen. 

Ziele:

Die Fakultät Chemie hat im Juni 2009 beschlossen, die bereits guten Quoten bei 
den Studienanfängern, wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Promovierten zu-
mindest zu halten, wenn nicht zu verbessern. Im Bereich der Professuren besteht 
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Nachholbedarf, wobei die Ziele mit 14% (Professuren gesamt) bzw. 9,5% (C4, W3 
mL) erreichbar scheinen (aktuell 5,9% bzw. 7,7%). Bei laufenden Berufungsverfahren 
hat bereits eine Kandidatin zugesagt, an eine weitere ist vor kurzem der Ruf ergan-
gen. 

Maßnahmen:

Um mehr Frauen für die Fächer Chemie und Materialwissenschaft zu interessieren 
und zu begeistern, soll auch im WS 09/10 der „13. Workshop für Naturwissenschaf-
ten und Technik für Schülerinnen der Oberstufe“ durchgeführt werden. Die zwölf 
bereits durchgeführten Workshops unter dem Motto „Probiert die Uni aus!“ waren 
für die Fakultät Chemie sehr erfolgreich. Von den angemeldeten Schülerinnen haben 
sich etwa ein Drittel für eine Teilnahme an den Workshops in der Fakultät Chemie 
entschieden. Neben Experimenten aus dem neu eingeführten integrierten Prak-
tikum wurde über Berufschancen, Vereinbarkeit von Beruf und Familie und vieles 
mehr rege diskutiert. Die Schülerinnen schätzten hier auch vor allem die Möglichkeit, 
sich mit Studierenden höherer Semester austauschen zu können.

Im sogenannten „Schnupperstudium“, das die Fakultät Chemie anbietet, wird Schüle-
rinnen (und auch Schülern) der 11. bis 13. Klasse Gelegenheit gegeben, die einzelnen 
Institute kennenzulernen und mit Frauen aus allen Studienabschnitten zu diskutieren. 
Auch zum „Berufsorientierten Praktikum“ (BoGy) für die 11. Klasse an Gymnasien 
haben alle Institute ein Praktikum ausgearbeitet.

Diese Angebote wurden verstärkt von Schülerinnen aus zahlreichen Gymnasien der 
Umgebung genutzt, die unter Anleitung Experimente durchführten. Die Schülerin-
nen, die bis zu einer Woche in den chemischen Instituten waren, haben sich durch-
weg positiv zu diesem Angebot geäußert.

Dieses Jahr hat sich die Fakultät wieder am Girls´ Day beteiligt. Die 15 angebotenen 
Plätze, für Schülerinnen der Klassen 5 bis 10, waren umgehend ausgebucht. Diese 
z. T. sehr jungen Mädchen waren mit einer Begeisterung und Neugierde bei den Ver-
suchen dabei, so dass sich die Fakultät auch im nächsten Jahr auf jeden Fall wieder 
beteiligen wird.

Die wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Beamtinnen rekrutieren sich erfah-
rungsgemäß aus den Studienabgängern der eigenen Fakultät, so dass alle Maßnah-
men zur Erhöhung des Studentinnenanteils nach einiger Zeit auch in diesem Bereich 
greifen sollten. Gerade in dieser Altersgruppe könnte eine gezielte Verbesserung der 
Infrastruktur an der Universität (z.B. bezahlbare verlässliche Kinderbetreuung, Kin-
derbetreuung während Dienstreisen) zu einer gesteigerten Attraktivität der Stellen 
für Frauen führen.
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Um den Anteil der Professorinnen zu erhöhen, ist die Fakultät bei den anstehenden 
Berufungen stets bemüht, qualifizierte Frauen zu einer Bewerbung zu ermuntern. 
So wurden in laufenden Verfahren fast immer Kandidatinnen eingeladen, und bei 
entsprechender Eignung fanden sie ihren Platz auf der Berufungsliste.

Stuttgart, den 06.10.2009

Dr. Brigitte Schwederski    Prof. Dr. H.-J. Werner 
Fakultätsgleichstellungsbeauftragte   Dekan Fakultät 3
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WS 07/08 SS 08 WS 08/09

w m Frauen-
anteil 
[%]

w m Frauen-
anteil 
[%]

w m Frauen-
anteil 
[%]

Studierende 
gesamt

310 478 39,3 283 432 39,6 326 456 41,7

Abschluss 
(Diplom +  
Lehramt)

14 21 40,0 14 18 43,8

 

Kalenderjahr 2008

w m Frauenanteil [%]

Promotion 14 25 35,9

Habilitation 1 0 100,0

w m Frauenanteil [%]

angestellte wiss. 
Mitarbeiter/innen

66 97 40,5

w m Frauenanteil [%]

Besoldungs- 
gruppe A

A13 0 3 0,0

A14 3 11 21,4

A15 1 1 50,0

Besoldungs- 
gruppe C

C1 0 0 0,0

C2 1 0 100,0

C3 0 3 0,0

C4 1 10 9,1

W3 m. L. 0 1 0,0

W3 o. L. 0 2 0,0

W1 0 1 0,0
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SEPUS- und DFG-Quoten

Wiss. Karrierestufen SEPUS 
Frauenquote  

Dez. 2006

DFG/SEPUS  
Ziele für 2013

aktuelle Quote

Studienanfänger 46,90% 40,9%* 40,9

Wissenschaftliche 
Mitarbeiter

34,80% 40% 38,25%

Promotionen 50% 40% 35,90%

Habilitationen 0 50% 100%

Juniorprofessuren 0 0 0

Professuren gesamt 
(ohne JP)

4,50% 14% 5,90%

Professuren  
(C4, W3 mL)

6,25% 9,50% 7,70%

Fakultätsvorstand 33,30% 33,30% 33,30%

*: Quote soll erhalten oder verbessert werden.
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6.4  Bericht über die Situation der Frauen  
 in der Fakultät 4  
 Energie-, Verfahrens- und Biotechnik

 

Die Fakultät 4 wurde zum 1.1.2008 neu geordnet. Die neue Fakultät 4 Energie-, Ver-
fahrens und Biotechnik umfasst Institute aus der Energie- und Verfahrenstechnik, die 
früher in der alten Fakultät 7 angesiedelt waren sowie die Institute der alten Fakultät 
4 Geo- und Biowissenschaften. Die Personalsituation an den 22 Instituten wurde 
zum Stand Dezember 2008 erfasst. Durch die Neuordnung konnte in die Statistik 
keine Vergleiche mit den Vorjahren aufgenommen werden. Die Fakultät 4 bietet zur-
zeit folgende konsekutive Studiengänge an: Geographie, Technische Biologie, Verfah-
renstechnik und Energietechnik, wobei Geographie und Energietechnik auslaufende 
Studiengänge sind. Der Erfassungszeitraum der Studiengänge bezieht sich auf SS 
08 und WS 08/09. Die nicht-konsekutiven Studiengänge werden der gemeinsamen 
Kommission Maschinenbau (GKM) zugeordnet und dort verwaltet und sind in dem 
Bericht der Fakultät 7 berücksichtigt.

1. Ist-Zustand des Frauenanteils in der Fakultät 4

Für das Kalenderjahr 2008 wird die Situation der Frauen in der Fakultät 4 dargestellt. 
Grundlage des Vergleiches sind die von der Zentralen Verwaltung bereitgestellten 
Daten.

1.1. Studierende

Der Anteil der Frauen an den Gesamtstudierenden, Neuzulassungen und Absolven-
ten in den einzelnen Studiengängen sind in folgenden Tabellen aufgeführt. Der Stu-
diengang Maschinenbau wird von der GKM Fak. 4 und 7 gemeinsam getragen und 
wurde bei Fak. 7 statisch ausgewertet. Die geowissenschaftlichen Studiengängen 
der Fakultät 4, sowie Energie- und Anlagentechnik sind auslaufende Studiengänge, 
somit sind keine Studierenden im 1. Fachsemester vorhanden
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Tab. 1: Studierende im 1. Fachsemester der Fakultät 4 im WS 08/09.

Studiengang Gesamt Männer Frauen % Frauen 

Maschinenbau (BSc)* 314 291 23 7,3

Biologie (Magister) 0

Energie- und Anlagen-
technik (Diplom)

0

Geographie (Diplom, 
Lehramt, Magister

0

Technische Biologie 
(Diplom)

58 25 33 56,9

Verfahrenstechnik  
(Diplom. BSc, Master

165 111 54 32,7

WASTE 28 18 10 35,7

Gesamt 251 154 97 38,6

(Quelle: Dezernat I der Universität Stuttgart: Martin/13.05.2009)  
*Studiengang der GKM, wurde bei Fak. 7 statisch ausgewertet
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Tab. 2: Gesamtstudierende der Fakultät 4 im WS 08/09

Studiengang Gesamt Männer Frauen % Frauen

Maschinenbau (BSc)* 314 291 23 7,3

Biologie (Magister) 1 0 100

Energie- und Anlagen-
technik (Diplom)

3 2 1 33,3

Geographie (Diplom, 
Lehramt, Magister)

107 69 38 35,5

Technische Biologie 
(Diplom)

361 160 201 55,7

Verfahrenstechnik  
(Diplom. BSc, Master)

430 309 121 28,1

WASTE 68 45 23 33,8

Gesamt 1284 876 407 31,6

(Quelle: Dezernat I der Universität Stuttgart: Martin/13.05.2009)  
*wird von der GKM Fak. 4 und 7 gemeinsam getragen und wurde bei Fak. 7 sta-
tisch ausgewertet

 

 Tab. 3: Studienabschlüsse in der Fakultät 4 im SS 08 und WS 08/09

Studiengang Gesamt Männer Frauen % Frauen

Geographie (Diplom, 
Lehramt, Magister)

31 21 10 32,2

Technische Biologie 
(Diplom)

46 14 32 69,6

Verfahrenstechnik  
(Diplom. BSc, Master)

70 48 22 31,4

WASTE 15 7 8 53,3

Gesamt 162 90 72 44,4

(Quelle: Dezernat I der Universität Stuttgart: Martin/18.06.2009) 
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1.2. Wissenschaftliche Qualifikation

1.2.1. Promotionen

Tab. 4: Promotionen 2008 in der Fakultät 4

Gesamt Männer Frauen % Frauen

2008 55 39 16 29,1

Quelle: Dezernat I der Universität Stuttgart, Stand: 13.05 2009)

1.2.2. Habilitationen

Tab. 5: Habilitationen 2008 in der Fakultät 4

Gesamt Männer Frauen % Frauen

2008 1 0 1 100

(Quelle: Dezernat I der Universität Stuttgart: Martin/13.05.2009)
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1.3. Wissenschaftliches Personal

Der Anteil der wissenschaftlich beschäftigten Frauen nach Besoldungsgruppen im 
letzten Jahr an der Fakultät ist aus folgenden Tabellen zu entnehmen

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Angestellte

01.12.2008

Besoldungsgruppe Männer Frauen % Frauen

E12 3 2,71 47,5

E13/ E13Ü 174,1 86,02 33,1

E14 22,83 3,65 13,8

E15 4 1 20,0

AT/C4, AT/W3
 

Beamtinnen und Beamte im akademischen Mittelbau

01.12.2008

Besoldungsgruppe Männer Frauen % Frauen

A13 3 1 25,0

A14 12,8 1 7,8

A15 5 0 0

A16 0 0 0

C-Stellen und W-Stellen

01.12.2008

Besoldungsgruppe Männer Frauen % Frauen

C4 18 1 5,3

W3mL 1 0 0

C3 8 0 0

W3oL 2 0 0
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 2. Zielvorgaben an der Fakultät 4

Der Anteil der Studentinnen im Studiengang Technische Biologie sowie dem Studien-
gang Geographie liegt seit Jahren, je nach Studiengang, zwischen 30 und 60%. Dies 
ist für naturwissenschaftliche Studiengänge recht zufriedenstellend. Die Zielvorgabe 
ist somit, den derzeitigen Zustand mindestens beizubehalten bzw. leicht zu erhöhen. 
Hierbei ist zu berücksichtigen, dass im Studiengang Geographie keine Erstsemester 
mehr aufgenommen werden. Der Frauenanteil bei den bestandenen Examina liegt 
in den Studiengängen Technische Biologie und Geographie, leicht schwankend, beim 
jeweiligen Anteil der Studentinnen innerhalb des Jahrganges. 

In den Ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen ist der Frauenanteil geringer. Der 
Frauenanteil bei den 1. Semestern in den von der GKM verwalteten Studiengängen 
liegt bei 15%. Im Jahr 2008 wird das im Frauenförderplan gesetzte Ziel von 12% 
überschritten (siehe Statistik Fakultät 7)

Bei den Vollzeitstellen im Akademischen Mittelbau und bei Professuren sind Frauen 
nach wie vor stark unterrepräsentiert. 

Zielvorgabe ist, promovierte Frauen verstärkt zu motivieren, eine Universitätskarrie-
re einzuschlagen. Das Margarete von Wrangell-Habilitationsprogramm, Wiederein-
stiegsstipendien (HWP) und das Mentoring-Programm sind hierbei wichtige Förder-
maßnahmen.

Für Seminare und Kolloquien sollen im Sinne der Erhöhung des Anteils an Vorbildern 
für Frauenkarrieren bewusst auch Professorinnen eingeladen werden. Die Fakultät 4 
wird in Zukunft verstärkt Frauen zur Promotion und Habilitation ermuntern und sich 
bei der Besetzung von Stellen im akademischen Mittelbau nachdrücklich um Frauen 
bemühen.

3.  Maßnahmen zur Verwirklichung von Zielvorgaben  
     an der Fakultät 4

Bei den Maßnahmen zur Verwirklichung der Zielvorgaben stimmt die Fakultät 4 mit 
dem im „Frauenförderplan für die Universität Stuttgart“ genannten Richtlinien über-
ein. Im einzelnen misst die Fakultät 4 den folgenden Maßnahmen besondere Be-
deutung zu.



145

Stellenausschreibungen

Bei Ausschreibungen im wissenschaftlichen Dienst sind die Richtlinien zur Frauenför-
derung zu berücksichtigen. Geeignete Bewerberinnen sind ggf. gezielt anzusprechen. 
Bei der Planung von Forschungsprojekten soll besonders darauf geachtet werden, 
qualifizierte Nachwuchswissenschaftlerinnen als Mitarbeiterinnen zu gewinnen. Die 
erforderlichen Qualifikationen sowie die fachliche Ausrichtung sind in der Ausschrei-
bung festzulegen.

Stellenbesetzungen

Bei der Auswahlentscheidung ist bei gleicher wissenschaftlicher Qualifikation dem 
Recht der Frauen auf Gleichstellung im Erwerbsleben dergestalt Rechnung zu tra-
gen, dass ihnen Kindererziehungs- oder Pflegezeiten nicht zum Nachteil gereichen, 
soweit dies im Rahmen des geltenden Rechts möglich ist. Dies gilt insbesondere für 
Unterbrechungen der Erwerbstätigkeit, Reduzierung der Arbeitszeit, Verzögerungen 
beim Abschluss einzelner Ausbildungsgänge, Überschreitung von Altersgrenzen.

Professuren

Jeder Berufungskommission sollte mindestens eine Wissenschaftlerin angehören. 
Die Gleichstellungsbeauftragte wird am Verfahren von Anfang an beteilig. Alle Be-
werberinnen, die die erforderliche Qualifikation und die gewünschte fachliche Aus-
richtung nachweisen können, sollten zum Vortrag eingeladen werden, solange Frau-
en im jeweiligen Fach unterrepräsentiert sind. Die Berufungskommissionen sollten 
sich darum bemühen, vermehrt Gutachterinnen zu beauftragen.

Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

Die Mitglieder der Fakultät sind dazu angehalten, Studentinnen speziell im Hinblick 
auf Studienverlauf, Auslandsstudium, Stipendien und Karriereplanung zu beraten. 
Hinzu sollen gezielte Weiterbildungsmaßnahmen treten (Rhetorik für Frauen, Bewer-
bungstraining etc.). Studentinnen sollen auch weiterhin bei der Vergabe von Hilfs-
kraftstellen entsprechend ihrem Anteil an der Gesamtzahl der Studierenden eines 
Faches berücksichtigt werden.

Qualifizierte Studentinnen sollen auch weiterhin gezielt zur Promotion und zur Be-
werbung um Stellen, Stipendien oder Preise von den Mitgliedern der Fakultät er-
muntert werden.
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Bei der Vergabe von Stipendien etwa im Rahmen des Landesgraduiertengesetzes 
sollen Studentinnen gemäß ihrem Anteil an der Gesamtzahl qualifizierter Anträge 
berücksichtigt werden. Die Angehörigen des Lehrkörpers, die in Gutachterkommissi-
onen oder als Vertrauensdozenten von Stiftungen tätig sind, werden gebeten, darauf 
hinzuwirken, dass diese Grundsätze allgemein bei der Vergabe von Stipendien zur 
Geltung kommen.

Die Professorinnen und Professoren sind dazu angehalten, Wissenschaftlerinnen 
über Stipendienmöglichkeiten, Laufbahnfragen, Auszeichnungen etc. zu beraten. 
Wissenschaftlerinnen sollen bei der Verfolgung ihrer Karriere unterstützt werden.

Dr. Hildegard Watzlawick  Prof. Dr.-Ing. M. Schmidt 
Fakultätsgleichstellungsbeauftragte Dekan der Fakultät 4 
    Energie-Verfahrens- und Biotechnik
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6.5  Bericht über die Situation der Frauen  
 in der Fakultät 5 
 Informatik, Elektrotechnik  und Informationstechnik  
 Zeitraum: Oktober 2008 bis September 2009

1. Entwicklung im Berichtszeitraum

Die Fakultät 5 bietet derzeit vier grundständige Diplomstudiengänge, einen im WS 
2008/09 begonnenen B.Sc.-Studiengang der Elektrotechnik und Informationstech-
nik, einen internationalen M.Sc.-Studiengang INFOTECH und (zusammen mit der 
Fakultät 10 und der Universität Hohenheim) einen Bachelor/Master-Studiengang 
Wirtschaftsinformatik an, wobei die vier Diplomstudiengänge etwa 78% der Studie-
renden umfassen. Bei den Studierenden liegt der Frauenanteil in den letzten Jahren 
bei ca. 11% in der Elektrotechnik und Informationstechnik, ca. 14% in der Informa-
tik, 7,5% in der Softwaretechnik und knapp 60% in der Computerlinguistik. Leider 
deutet sich in den letzten zwei Jahren ein leichter Abwärtstrend der Frauenquote in 
den grundständigen Studiengängen sowohl bei den Erstsemesterzahlen als auch 
bei der Gesamtzahl der Studierenden an. Die Zunahme des Frauenanteils bei den 
Anfängerzahlen hat sich seit 2007 außer in der Computerlinguistik und der Soft-
waretechnik nicht fortgesetzt. Die Tendenz geht nun wieder nach unten und passt 
sich der Frauenquote der Gesamtstudierendenzahl der Fakultät an. Der Frauenanteil 
im internationalen M.Sc.-Studiengang INFOTECH liegt bei gut 20%. Die anderen 
Studiengänge zeigen weiterhin erfreulich hohe Frauenanteile, teilweise schwankend 
aufgrund der geringen Fallzahlen. 

Auch bei den Abschlusszahlen verzeichnen wir nach deutlichen Verbesserungen in 
den vergangenen Jahren nun einen starken Abfall der Frauenquote. Geringe Fallzah-
len liefern bei den kleineren Studiengängen dabei aber wohl nicht tragfähige Quo-
tenzahlen.

Die absolute Zahl der Frauen beim akademischen Personal ist im vergangenen Jahr 
um 50% gestiegen. Auch in relativen Zahlen bedeutet dies eine beeindruckende 
Zunahme um rund 30% innerhalb eines Jahres. Die Frauenquote ist damit insge-
samt auf 12,9% gestiegen. Bei den befristeten Stellen, wo sich Trends am besten 
abzeichnen können, liegt sie derzeit bei rund 16% und damit auch deutlich über der 
Frauenquote bei den Studierenden oder bei den Abschlüssen. 

Die Promotionsquote der Frauen steigt. Die geringen Fallzahlen lassen aber keine 
Schlüsse zu. Es besteht angesichts der steigenden Frauenquote auf befristeten Stel-
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len des akademischen Dienstes gute Hoffnung, die gegenüber der DFG geäußerte 
Quote bis 2013 zu erreichen. 

2007 konnten erstmals zwei Frauen als Professorinnen berufen werden, was einen 
ersten Schritt hin zu einer positiven Veränderung in diesem Bereich bedeutete. Lei-
der konnte diese positive Tendenz nicht gefestigt werden, da seither sowohl Neube-
rufungen von Frauen scheiterten als auch eine Wegberufung die Statistik ab 2009 
wieder trüben wird. Die im SEPUS vom Ministerium eingeforderte Quote von gut 
10% wird angesichts bereits bekannter Berufungslisten daher kaum mehr erreichbar 
sein.  

2. Ziele

Die Fakultät Informatik, Elektrotechnik und Informationstechnik strebt eine nachhal-
tige Steigerung des Frauenanteils in allen Bereichen an, wobei dies nur bei einer 
signifikanten Steigerung des Frauenanteils bei den Studienanfängern gelingen kann. 
Daher liegt bei der Öffentlichkeitsarbeit zur Werbung des Nachwuchses hier ein be-
sonderer Schwerpunkt. Wie die Daten zeigen, tragen die Bemühungen noch keine 
oder nur sehr langsam Früchte, müssen aber weiter fortgeführt und auch ausge-
dehnt werden. Nach mehreren Jahren langsam steigender Frauenquoten motiviert 
der Abfall im letzten Jahr zur weiteren Verstärkung der Aktivitäten. LOM-finanzierte 
Gleichstellungsaktivitäten sollen hierzu beitragen. 

Die Frauenquote im Mitarbeiterbereich ist hingegen besser von uns beeinflussbar. 
Sie ist im letzten Jahr um mehr als ein Viertel gestiegen. Wir hoffen, diese Quote 
auch noch weiter zu verbessern. Offene Mitarbeiterstellen sind bei gleicher Eignung 
mit Frauen zu besetzen. Sowohl für die Studierenden als auch für die angestellten 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter soll die Vereinbarkeit von Familie und Beruf durch 
Teilzeitstudium oder -arbeit gefördert werden.

Nach wie vor ist das Bild, das die Gesellschaft von den Fächern der Fakultät 5 hat, 
das Hauptproblem, das es zu überwinden gilt. Elektrische Systeme, Elektronik und 
Datenverarbeitung werden nicht im Reiz ihrer Gestaltung wahrgenommen, sondern 
die zugehörigen Tätigkeiten gelten als rein technisch und schwer durchschaubar. Ein 
Grund hierfür besteht darin, dass grundlegende Kenntnisse auf diesen Gebieten bis-
her nicht zum Allgemeinwissen aller Bürger gehören. Wenn es gelingt, die oftmals 
falschen Vorstellungen in der Öffentlichkeit zu korrigieren, wird sich der Frauenanteil 
vermutlich deutlich erhöhen. Auch in der schulischen Vorbildung werden Technikfä-
cher immer noch weitestgehend ausgeschlossen, so dass ein großes Informations-
defizit besteht.
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Die markant bessere Frauenquote im ebenso technisch ausgerichteten M.Sc.-Stu-
diengang INFOTECH führt vor Augen, dass die Entwicklung in der Bundesrepublik 
Deutschland im Vergleich mit anderen Ländern unerklärlich technikfeindlich verläuft. 
Hier lässt sich auf ursächlich gesellschaftliche und arbeitsorganisatorische Defizite 
speziell in Deutschland schließen. Diese Entwicklungen können auch nicht beliebig 
schnell korrigiert werden, sei es aus Gründen der Finanzknappheit oder auch wegen 
fehlender Vorbilder und Leitfiguren.

3. Maßnahmen

Regionale Aktivitäten: Die Fakultät wird die in den Studiengängen bereits begon-
nenen Maßnahmen zur Erhöhung des Frauenanteils fortführen. Hierzu gehört die 
Beteiligung an der Universitätsaktion „Probiert die Uni aus!“ (Workshop für Schü-
lerinnen der gymnasialen Oberstufe) ebenso wie der Besuch von Studentinnen und 
Studenten an den Gymnasien, um die Studiengänge und  inhalte besser bekannt zu 
machen. Eine neu anlaufende Maßnahme ist das Projekt SciPhyra, das im Rahmen 
des Programms „Schülerinnen forschen“ Robotik-Kurse, thematische Ferienlager 
und Beratungsangebote für Schülerinnen anbietet. Das Projekt gibt den Schülerin-
nen die Gelegenheit, ihre Fähigkeiten kennen zu lernen und auszuprobieren. Dabei 
verschwinden Berührungsängste und die Schülerinnen entwickeln neue technische, 
gesellschaftliche und soziale Kompetenzen. Da Wirtschaft und Industrie einen dauer-
haften Bedarf an wissenschaftlich qualifiziertem Nachwuchs haben, sollen insbeson-
dere hochqualifizierten weiblichen Fachkräften interessante berufliche Laufbahnen 
aufgezeigt werden. Begabte Studentinnen sollen verstärkt zur Promotion und zur 
Bewerbung um Stellen und Stipendien ermuntert werden.

Überregionale Aktivitäten: In der Vorstellung der meisten Menschen und auch in der 
populären Presse dominieren die Bedienung von Systemen sowie die Nutzung von 
Werkzeugen stark gegenüber den Konzepten, Gestaltungen, Entwurfsmethoden 
und Architekturen. Auch überwiegen kritische Äußerungen zu Risiken und Pannen 
im Bereich der Elektrotechnik und der Informatik meist gegenüber den Chancen 
und Möglichkeiten, die diese Wissenschaften für die Zukunft bieten. Daher arbeiten 
Mitglieder der Fakultät in entsprechenden überregionalen Arbeitskreisen mit, wobei 
auch „aufklärende“ Aktivitäten im Rahmen der Wissenschaftsjahre unterstützt wer-
den. 
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4. Statistiken

Entwicklung der Studierendenzahlen 

WS 2007/08 SS 2008 WS 2008/09

Frauenanteil Frauenanteil Frauenanteil

Elektrotechnik und 
Informationstechnik

Diplom 97/879:  
11,0%

85/784: 
10,8%

69/645: 
10,7%

B.Sc.  
Hauptfach

10/62: 
16,1%

7/48: 
14,6%

32/273: 
11,7%

Informatik Diplom 111/748:  
14,8%

97/677: 
14,3%

96/702: 
13,7%

BA  
Nebenfach

8/12: 
66,7&

7/10: 
70,0%

13/19: 
68,4%

Lehramt  
Beifach 

2/5: 
-

2/3: 
-

2/2: 
-

Lehramt 
Hauptfach 

4/17: 
23,5%

2/16: 
12,5%

3/19: 
15,8%

Magister  
Nebenfach

2/5:  
-

2/3: 
-

1/2: 
-

INFOTECH M. Sc. 18/91: 
19,8%

17/82: 
20,7%

20/89: 
22,5%

Linguistik Diplom 97/174: 
55,7%

93/161: 
57,8%

92/158: 
58,2%

Software-technik Diplom 29/394: 
7,4%

22/344: 
6,4%

28/381: 
7,3%

Wirtschaftsinfor-
matik

B. Sc. 25/ 127:  
19,7%

22/114: 
19,3%

24/117: 
20,5%

Summe alle 403/2514: 
16,0%

355/2242: 
15,8%

378/2407: 
15,7%
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Entwicklung der Erstsemesterzahlen

WS 
2007/2008

SS 2008 WS 
2008/2009

Frauenanteil Frauenanteil Frauenanteil

Elektrotechnik und  
Informationstechnik

Diplom 18/136: 
13,2 %

0/0: 
-

0/2: 
-

B.Sc. 
Hauptfach

3/11: 
27,3%

0/1: 
-

23/214: 
10,7%

Informatik Diplom 20/110: 
18,2%

2/6: 
-

18/129: 
14,0%

Lehramt 
Hauptfach

3/7: 
42,9%

0/1: 
-

2/7: 
28,6%

Lehramt  
Beifach

1/2: 
-

0/0: 
-

0/2: 
-

BA 
Neben-
fach

4/6: 
66,7%

1/1: 
-

8/13: 
61,5%

INFOTECH M.Sc. 
Hauptfach

1/8: 
12,5%

3/15: 
20,0%

5/25: 
20,0%

Linguistik Diplom 21/35: 
60,0%

4/4: 
-

13/19: 
68,4%

Softwaretechnik Diplom 11/89: 
12,4%

1/2: 
-

11/90: 
12,2%

Wirtschaftsinformatik B.Sc. 
Hauptfach

4/39: 
10,3%

0/0: 
-

6/34: 
17,6%

Summe alle 86/443: 
19,4%

11/30: 
36,7%

86/535: 
16,1%
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Diplomabschlüsse (SS 08 + WS 08/09)

Frauen Männer Frauenanteil Vorjahrsquote

Elektrotechnik 
und Informations-
technik 

BA / 
B.Sc.

0 9 0,0% 1/6: 
-

Diplom 13 117 10,0% 22/111: 
19,8%

Informatik Diplom 11 81 12,0% 14/83: 
16,9 %

INFOTECH M.Sc. 5 13 27,8% 4/15: 
26,7%

Linguistik Diplom 3 5 37,5% unbek.

Softwaretechnik Diplom 2 34 5,6% 7/32: 
21,9%

Wirtschafts- 
informatik

BA / 
B.Sc.

5 13 27,8% 5/16: 
31,3%

Summe alle 39 272 12,5% 20,2%

Promotionen 2008

Frauen Männer Frauenanteil Vorjahrsquote

3 23 11,5% 9,7% (3/31)

Habilitationen 2008

Frauen Männer Frauenanteil

0 0 -
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Akademischer Dienst (Stichtag: 01.12.2008)

Frauen Männer Frauenanteil Vorjahrs-
quote

Angestellte, 
akademische 
Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter  
(AT + E15Ü-E11)

unbefristet 0 17 0,0% 1/16

befristet 42 224 16% 13%

Beamte und 
Beamtinnen im 
akademischen 
Mittelbau  (A15 
- A13)

unbefristet 0 15 0% 0%

befristet 0 10 0% 1/2

Juniorprofes-
sorinnen und 
–professoren 
(W1)

befristet 1 1 50% n.a.

Professorinnen 
und Professoren 
(W3)

unbefristet 2 7 29% 29%

befristet 0 1 0,0% 0%

Beamte und 
Beamtinnen im 
akademischen 
Mittel-bau (C1 
+ C2)

unbefristet 0 1 0,0% 0%

befristet 0 8 0,0% 0%

Professorinnen 
und Professoren 
(C4 + C3)

0 21 0,0% 0%

alle 45 305 12,9% 10,0%
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SEPUS- und DFG- Quoten

Qualifizierungsebene SEPUS 
Frauenquote 
Dez. 2006

DFG/SEPUS  
Ziele für 2013

aktuelle Quote

Immatrikulation 14,1% 17,5% 16,1%

Wiss. Dienst 9,8% 10% 13,5%

Promotionen 9,7% 15,4% 11,5%

Habilitationen 15,4% keine

Juniorprofessuren keine 25% 50%

Professuren  
(ohne JP)

5,3% 10,8% 6,5%

Professuren  
(C4, W3 m.L.)

0% 10% 5,3%

Fakultätsvorstand 0% 25% 0%

Prof. Dr. rer. nat. / Harvard Univ. Erhard Plödereder 
Dekan



155

6.6  Bericht zum Gleichstellungsplan  
 der Fakultät 6 
 Luft- und Raumfahrttechnik und Geodäsie

1. Einleitung

Die Fakultät Luft- und Raumfahrttechnik und Geodäsie unterstützt den Frauenförder-
plan der Universität Stuttgart und ist sehr daran interessiert, die Zahl der Frauen in 
Studium, Forschung und Lehre zu erhöhen.

2. Ist-Stand in der Fakultät

Die Möglichkeit, bei universitären Veranstaltungen wie dem Informationstag der Uni-
versität und dem „Tag der Wissenschaft“, Frauen für die Luft- und Raumfahrttechnik 
und Geodäsie zu begeistern, wird von der Fakultät seit Jahren wahrgenommen. In 
besonderem Maße haben sich die Fakultätsfrauenbeauftragte, wissenschaftliche 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und mehrere Studentinnen und Studenten für die 
Durchführung dieser Veranstaltungen engagiert. Gleiches gilt auch für den Workshop 
der Fakultät, der im Rahmen des Schülerinnenprojekts „Probiert die Uni aus!“ ange-
boten wurde, an dem zahlreiche interessierte Schülerinnen aus der Oberstufe teil-
genommen haben. Neben Informationen zum Studium erhielten die Schülerinnen 
einen Einblick in die Arbeiten der Institute - in Lehre, Forschung und Entwicklung. In 
der abschließenden Diskussionsrunde konnten u. a. Fragen zu den Berufsaussichten 
von Frauen mit abgeschlossenem technischen Studiengang beantwortet werden. 
Auch 2010 soll „Probiert die Uni aus!“ in der 13. Projektrunde fortgeführt werden. 

Außerdem fand in diesem Jahr zum sechsten Mal der ‚Girls Day’ an unserer Fakultät 
statt, bei dem wie schon im Jahr zuvor alle von der Fakultät 6 angebotenen Plätze 
ausgebucht waren. Diese Aktion richtet sich an Mädchen von der 5. bis zur 10. Klasse 
und möchte diese schon früh für die Technik gewinnen. Ferner ist es unter Schülern 
in der Zwischenzeit sehr beliebt, die im Rahmen von BOGY (Beruf- und Studienorien-
tierung am Gymnasium) geforderten Berufspraktika im Bereich der Luft- und Raum-
fahrttechnik und Geodäsie zu absolvieren, wobei auch sehr viele Schülerinnen den 
Weg zu uns finden. Das Angebot konnte auch in diesem Jahr wieder erweitert wer-
den, so dass die Zahl der angebotenen Plätze deutlich gesteigert werden konnte.
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Die Studiengänge Luft- und Raumfahrttechnik und Geodäsie und Geoinformatik so-
wie der 2006 neu eingerichtete englischsprachige M.Sc.-Studiengang GEOENGINE 
werden hinsichtlich der Studierenden getrennt betrachtet, um eine genauere Auf-
schlüsselung zu ermöglichen. Der Anteil der Frauen an unserer Fakultät wird in den 
jeweiligen Tabellen und Diagrammen verdeutlicht.

Studiengang Luft- und Raumfahrttechnik

Im Studiengang Luft- und Raumfahrttechnik erhöht sich der Frauenanteil der Studie-
renden zwar nur langsam, in den letzten fünf Jahren konnte jedoch eine Steigerung 
von 10% auf inzwischen 11,7% beobachtet werden. Mit nur einer einzigen Ausnah-
me zeigt der Frauenanteil seit dem Jahrgang 1989/90 stets einen positiven Trend. 
Der Anteil der Frauen bei den Neuzulassungen ist nach dem Einbruch im Vorjahr von 
13% auf 11,5% wieder um einen Prozentpunkt auf 12,5% gestiegen. Bei den Ab-
solventinnen und Absolventen ist der Frauenanteil nach dem Rekordhoch von 15% 
im Jahr 2007 in der aktuellen Berichtsperiode wieder gesunken. Er bleibt jedoch auf 
einem überdurchschnittlich hohen Wert von 11,8%. Absolut betrachtet konnte sogar 
die Höchstzahl an Absolventinnen erneut um eine Frau erhöht werden und  beträgt 
im Berichtszeitraum 22. Insgesamt ist die Absolventenzahl mit 186 in diesem Jahr 
so hoch wie noch nie. Erfreulicherweise konnten nach der Nullrunde im Vorjahr für 
das Jahr 2008 wieder zwei erfolgreich abgeschlossene Promotionen von Frauen ver-
zeichnet werden. 
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Studierende Neuzulassungen Absolventen Promo-
tionen

Jahr-
gang

Ges. Frau-
en

% Ges. Frau-
en

% Ges. Frau-
en

% Frauen

89/90 1327 26 2,0  5   2  0

90/91 1342 26 1,9  7   2  0

91/92 1288 28 2,2  9   2  0

92/93 1275 43 3,4 206 17 8,3  2  2

93/94 1252 48 3,8 222 10 4,5 154 2 1,3 1

94/95 1192 56 4,7 203 18 8,9 159 2 1,3 0

95/96 1164 55 4,7 184 9 4,9 130 4 3,1 1

96/97 1121 65 5,8 174 17 9,8 103 2 1,9 0

97/98 1054 73 6,9 208 19 9,1 160 6 3,8 1

98/99 1072 83 7,7 281 29 10,3 137 10 7,3 1

99/00 1102 95 8,6 283 28 9,9 94 9 9,6 0

00/01 1106 99 9,0 294 32 10,9 89 5 5,6 0

01/02 1213 118 9,7 295 44 14,9 86 6 7,0 1

02/03 1314 142 10,8 339 51 15,0 51 3 5,9 1

03/04 1402 144 10,3 319 35 11,0 92 9 9,8 1

04/05 1416 159 11,2 275 38 13,8 120 14 11,7 1

05/06 1469 163 11,1 279 28 10,0 125 8 6,4 6

06/07 1437 164 11,4 216 28 13,0 182 17 9,3 3

07/08 1450 165 11,4 279 32 11,5 140 21 15,0 0

08/09 1484 173 11,7 281 35 12,5 186 22 11,8 2
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Absoluter Anteil der Frauen in der Luft- und Raumfahrttechnik

Prozentualer Anteil der Frauen in der Luft- und Raumfahrttechnik
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Studiengang Geodäsie und Geoinformatik

Im Studiengang Geodäsie und Geoinformatik kann ein deutlicher Anstieg des Frau-
enanteils unter den Studierenden um 4,4% von 33,1% im Jahr 2007 auf 37,5% für 
den Berichtszeitraum vermerkt werden. Auch der Anteil der Frauen bei den Neuzu-
lassungen stieg gegenüber dem Vorjahr erneut an. Es handelt sich hierbei um eine 
bemerkenswerte Erhöhung des prozentualen Frauenanteils um über 7%, womit 
ein Anteil von 33% erzielt wurde. Gegenüber dem Jahrgang 2003/2004, der 44% 
Frauen unter den Neuzulassungen aufwies, entspricht dies zwar immer noch einem 
Rückgang von 11 Prozentpunkten, der Trend der letzten beiden Jahre weist jedoch in 
die richtige Richtung. Bei den Absolventen war der Frauenanteil mit 33,3% knapp 7 
Prozentpunkte unter dem Wert des Vorjahres. In absoluten Zahlen gesprochen wa-
ren es jedoch zwei Absolventinnen mehr als 2007. Insgesamt wirken sich aber auf-
grund der relativ geringen Anzahl an Studierenden selbst kleine Änderungen bei den 
weiblichen Studierenden prozentual sehr stark aus.

Studierende  Neuzulassungen Absolventen

Jahr-
gang

Ges. Frau-
en

% Ges. Frau-
en

% Ges. Frau-
en

% Promo-
tionen

92/93 183 29 15,8 46 9 19,6 17 2 11,8  

93/94 188 29 15,4 43 7 16,3 15 5 33,3  

94/95 218 36 16,5 65 14 21,5 11 2 18,2  

95/96 212 33 15,6 41 5 12,2 14 1 7,1  

96/97 204 37 18,1 28 4 14,3 20 1 5,0  

97/98 169 33 19,5 18 5 27,8 27 3 11,1  

98/99 131 36 27,5 18 5 27,8 32 9 28,1  

99/00 93 24 25,8 12 4 33,3 22 7 31,8  

00/01 83 23 27,7 13 6 46,2 12 2 16,7 0

01/02 117 38 32,5 18 7 38,9 11 3 27,3 0

02/03 149 55 36,9 22 8 36,4 19 5 26,3 0

03/04 152 63 41,4 36 16 44,4 8 1 12,5 1

04/05 176 76 43,2 65 27 41,5 7 3 42,9 0

05/06 158 65 41,1 38 14 36,8 13 8 61,5 0

06/07 148 52 35,1 34 7 20,6 7 2 28,6 0

07/08 130 43 33,1 20 5 25,0 10 4 40,0 0

08/09 128 48 37,5 30 10 33,3 18 6 33,3 0
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Absoluter Anteil der Frauen in der Geodäsie und Geoinformatik

Prozentualer Anteil der Frauen in der Geodäsie und Geoinformatik
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Studiengang GEOENGINE

Im neu eingerichteten Studiengang GEOENGINE, der zum Wintersemester 
2006/2007 den Lehrbetrieb aufnahm, können noch keine gesicherten Aussagen zum 
Verlauf des Anteils der Frauen unter den Studierenden getroffen werden.

Aktuell sind es insgesamt 17 Studierende, darunter 8 Frauen, welche somit einen 
erfreulichen Anteil von 47,1% ausmachen. Auch bei den Neuzulassungen zum Win-
tersemester 08/09 sind 5 der 12 Studierenden weiblich. Das im SEPUS 2007 formu-
lierte Ziel, unter den Studierenden ein ausgeglichenes Verhältnis zwischen Männern 
und Frauen zu erreichen, ist in diesem Studiengang damit sehr gut erfüllt. Dies ist 
auch anhand der Absolventenzahlen ersichtlich. Hier liegt der Frauenanteil im Be-
richtszeitraum bei 71,4%. Unter den insgesamt 7 Absolventen waren fünf Frauen.

 Studierende Neuzulassungen Absolventen

Jahr-
gang

Ges. Frau-
en

% Ges. Frau-
en

% Ges. Frau-
en

% Promo-
tionen

07/08 10 5 50,0 5 3 60,0 --- --- --- ---

08/09 17 8 47,1 12 5 41,7 7 5 71,4 ---

Betrachtung der gesamten Fakultät

Im Folgenden wird die gesamte Fakultät betrachtet und auf die untenstehende Ta-
belle Bezug genommen. Die Zahlen der verschiedenen Besoldungsgruppen sind als 
Bestandsaufnahme zum jeweiligen Zeitpunkt zu verstehen. Die Anzahl der Habilitati-
onen und Promotionen hingegen bezieht sich auf den Verlauf des jeweiligen Jahres.

Auf die Betrachtung des Anteils der studentischen und wissenschaftlichen Hilfskräf-
ten wird ab diesem Jahr verzichtet, da diese Zahlen bereits in den vergangenen 
Jahren nur bedingt aussagekräftig waren, da viele Hilfskraftverträge nur für eine re-
lativ kurze Zeitspanne abgeschlossen wurden und oft schon vor dem Stichtag der 
Personalstatistik endeten. Dennoch soll an dem unter 4. beschriebenen Vorhaben 
festgehalten werden, eine größere Anzahl an weiblichen wissenschaftlichen Hilfs-
kräften an der Fakultät zu beschäftigen.

Im akademischen Mittelbau, bei den E13 Stellen, ist der Anteil der Frauen von 14,7% 
auf 12,1% gesunken. Auch absolut waren mit 25 Frauen im Berichtszeitraum 3 Frau-
en weniger im akademischen Mittelbau beschäftigt als noch im vorangegangenen 
Jahr.
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Unter den wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen stellt sich die Situation in den Gra-
duiertenschulen, den Exzellenzclustern und den SFBs wie folgt dar. Im Rahmen der 
Graduiertenschulen beträgt der Frauenanteil 25%, während er in den SFBs 27% 
erreicht. Der Frauenanteil in den Exzellenzclustern liegt aktuell bei 0%, jedoch sind in 
der gesamten Fakultät ohnehin nur zwei Mitarbeiter hier vertreten. Um die Zahlen in 
den genannten Rubriken weiter zu erhöhen, wird vermehrt auf die unten stehenden 
Maßnahmen eingegangen werden.

Im letzten Jahr haben zwei Frauen ihre Promotion erfolgreich abgeschlossen, die 
hohe Zahl an wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen auf E13 Stellen verspricht auch für 
die kommenden Jahre noch eine Vielzahl an Promotionen von Frauen. Wie schon im 
Vorjahr gab es auch 2008 keine Habilitation einer Frau.

Seit Mitte des Jahres 2007 gibt es in der Fakultät 6 der Universität Stuttgart keine 
Professorin mehr. Es gibt jedoch weiterhin eine Privatdozentin, eine Honorarprofes-
sorin und seit 2008 zwei Frauen mit einer C1-Stelle. Es sollte noch mal darauf hinge-
wiesen werden, dass 2007 eine A-Besoldungsstelle durch eine Frau besetzt wurde. 
Dies ist erfreulich, da viele der A-Stellen im akademischen Dienst dauerhaft besetzt 
sind und daher Veränderungen nur längerfristig möglich sind. Im Berichtszeitraum 
wurde bei den Dauerstellen lediglich ein Frauenanteil von 6,5% erreicht, von ins-
gesamt 31 Stellen waren nur 2 von Frauen besetzt. Hier ist anzumerken, dass im 
Vergleich zum Vorjahr insgesamt 24 unbefristete Stellen weniger vergeben sind.

Besoldungsgruppen der Fakultät 6:

Stand 1.12.06 Stand 1.12.07 Stand 1.12.08

 Ges. Frau-
en

% 
Frauen

Ges. Frau-
en

% 
Frauen

Ges. Frau-
en

% 
Frauen

C1 6 2 33,3 6 1 16,7 6 2 33,3

C3 7 1 14,3 6 0 0,0 5 0 0,0

C4/W3 14 0 0,0 12 0 0,0 14 0 0,0

Honorar-
prof.

12 1 8,3 12 1 8,3 12 1 8,3
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 Stand 1.12.06 Stand 1.12.07 Stand 1.12.08

Ges. Frau-
en

% 
Frauen

Ges. Frau-
en

% 
Frauen

Ges. Frau-
en

% 
Frauen

A13 5 0 0,0 5 1 20,0 3 1 33,3

A14/
A15

6 0 0,0 6 0 0,0 9 0 0,0

         
 

 Stand 1.12.06 Stand 1.12.07 Stand 1.12.08

Ges. Frau-
en

% 
Frauen

Ges. Frau-
en

% 
Frauen

Ges. Frau-
en

% 
Frauen

AT 3 0 0,0 2 0 0,0 1 0 0,0

BAT1a/ 
E15

7 1 14,3 7 1 14,3 6 0 0,0

BAT1b/ 
E14

24 0 0,0 22 0 0,0 18 1 5,6

BAT2a/ 
E13

179 22 12,3 191 28 14,7 206 25 12,1

Studie-
rende

1585 216 13,6 1589 213 13,4 1612 221 13,7

Hiwi 
ung.

196 42 21,4 200 36 18,0 --- --- ---

Hiwi 
gepr.

6 2 33,3 10 2 20,0 --- --- ---

         

Stand 1.12.06 Stand 1.12.07 Stand 1.12.08

Ges. Frau-
en

% 
Frauen

Ges. Frau-
en

% 
Frauen

Ges. Frau-
en

% 
Frau-
en

Habilita-
tionen

4 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0

Promo-
tionen

23 3 13,0 26 0 0,0 25 2 8,0
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Stand 1.12.06 Stand 1.12.07 Stand 1.12.08

 Ges. Frauen % 
Frauen

Ges. Frauen % 
Frauen

Ges. Frauen % 
Frauen

Unbe-
fristet

59 3 5,1 55 3 5,5 31 2 6,5

Be-
fristet

193 23 11,9 218 28 12,8 245 34 13,9

3. Ziele

Die Fakultät will den Anteil der Frauen bei den Studierenden weiter erhöhen. Dies 
soll durch die im vierten Kapitel dargestellten Maßnahmen erfolgen. Die Anzahl der 
Frauen bei den wissenschaftlichen Hilfskräften soll gesteigert werden. Da derzeit 
noch relativ wenige Frauen im Bereich des akademischen Mittelbaus tätig sind, 
möchte die Fakultät ganz gezielt qualifizierte Frauen für eine Promotion im Bereich 
der Luft- und Raumfahrttechnik oder der Geodäsie begeistern. Derzeit setzt sich die 
Fakultät zum Ziel, dass mindestens zwei Frauen pro Jahr mehr in der Fakultät be-
schäftigt werden. 

Im Rahmen des SEPUS und der personellen Gleichstellungsstandards der DFG wur-
den für 2013 auf Basis der Ausgangslage Ende 2008 weitere Zielvorgaben festge-
legt. Die Fakultät ist bemüht, den Frauenanteil von derzeit 16,7% im akademischen 
Mittelbau zu erhöhen. Es wird daher angestrebt, von den frei werdenden Stellen 
mindestens 6 mit Frauen zu besetzen. Bis 2013 werden insgesamt 39,9 Stellen frei, 
davon haben derzeit 4,5 dieser Stellen Frauen inne. An dieser Stelle wird darauf hin-
gewiesen, dass die W1- und W2-Stellen in der Fakultät 6 zum Mittelbau gezählt wer-
den müssen, da zum Stichtag keine W2- oder Juniorprofessur besetzt war. Gleiches 
gilt auch für die mit einer Frau besetzte W3-Stelle, die derzeit zur Finanzierung einer 
Wissenschaftlerin herangezogen wird. Des Weiteren ist zu beachten, dass nicht alle 
nominell frei werdenden Stellen neu besetzt werden können, da oftmals Verlänge-
rungsmöglichkeiten für die Stelleninhaberinnen bzw. Stelleninhaber bestehen.

Die Zielvorgaben bezüglich der personellen Gleichstellungsstandards sind in der 
nachfolgenden Tabelle aufgeführt.
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Ausgangslage  
Ende 2008

Zielvorgaben  
für 2013

Wiss.  
Karrierestufen

Anzahl Prozent Prozent

m w m w m w

Immatrikulationen 1,5 254 85,5 14,5 82 18

Promotionen 25 2 92,6 7,4 90 10

Habilitationen 0 0 0 0 90 10

Junior- 
professuren

0 0 0 0 nicht 
geplant

nicht 
geplant

Professuren gesamt  
(ohne Juniorprofessuren)

19 0 100,0 0 92,3 7,7

Davon C4 und W3 
mit Leitungsfunktion

14 0 100,0 0 92,3 7,7

Leitungspositionen – 
mittlere und höchste 
Ebene 

3 0 100,0 0 66,7 33,3

 

4. Maßnahmen

Die Maßnahmen zur Verwirklichung der Zielvorgaben lassen sich in drei Bereiche 
gliedern: Studentinnen, wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Professorinnen.

Studentinnen

Die Fakultät kann durch geeignete Informationsveranstaltungen Schülerinnen, die 
Interesse an Naturwissenschaften und Technik zeigen, die Studiengänge Luft- und 
Raumfahrttechnik und Geodäsie und Geoinformatik näher bringen. Dies wird durch 
Besuche von Studentinnen höherer Semester beziehungsweise wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen in den Schulklassen gefördert. Zusätzlich bietet der Fachbereich 
den Schülerinnen die Möglichkeit, an speziellen Informationstagen die Universität 
und die unterschiedlichen Institute kennen zu lernen. Schülerinnen der Mittelstufe 
haben die Möglichkeit durch berufsbezogene Praktika den Arbeitsbereich Universität 
kennen zu lernen.

Studentinnen werden über die Existenz des Careerbuilding-Programmes Femtec.
Network informiert.
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Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen

Um die Anzahl der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen zu steigern, sollten die Stu-
dentinnen schon im frühen Studium für wissenschaftliche Tätigkeiten an der Univer-
sität motiviert werden. Es sollte insbesondere darauf geachtet werden, dass der 
Frauenanteil der wissenschaftlichen Hilfskräfte weiterhin gehalten oder gesteigert 
wird. Qualifizierten Studentinnen sollte schon möglichst früh die Möglichkeit der Pro-
motion erläutert und nahe gelegt werden. Innerhalb des von der Universität Stuttgart 
angebotenen Mentoring-Programms existiert hier unter anderem schon die Mög-
lichkeit zum Beitritt in einem so genannten „Erfolgsteam“. Des Weiteren werden die 
wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen über diverse Förderprogramme informiert.

Professorinnen

Zur Erhöhung der Anzahl der Frauen unter den Professoren werden die im „Frauen-
förderplan der Universität“ genannten Richtlinien eingehalten. 

Stuttgart, 13.07.2009

Prof. Dr.-Ing. Alfred Kleusberg              Dipl.-Ing. Friederike Gräter 
Dekan  der Fakultät 6               Fakultätsgleichstellungsbeauftragte
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6.7  Bericht über die Situation der Frauen  
 in der Fakultät 7 – Maschinenbau 
 Erfasster Zeitraum: 01.01.2008 bis 31.12.2008, 
 erstellt unter Mitwirkung von Dr. Birgit Spaeth 

1. Ist-Stand in der Fakultät

Für das Kalenderjahr 2008 wird die Situation der Frauen in der Fakultät 7 dargestellt 
und mit den Zahlen des ab 2002 gültigen Frauenförderplanes verglichen. Grundlage 
des Vergleiches sind die von der Zentralen Verwaltung bereitgestellten Daten.

1.1. Studierende

Der Anteil der Frauen an den Gesamtstudierenden, Neuzulassungen und Absolven-
ten in den einzelnen Studiengängen ist in Tabelle 1 aufgeführt.
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Tabelle 1: Studierende in der Fakultät 7 (Zahlenbasis: SS 08, WS 08/09)

Nicht aufgeführt in diesem Bericht sind die Zahlen der Studiengänge Verfahrens-
technik und WASTE. Sie gehören seit Anfang 2008 zur Fakultät 4. Der Studiengang 
Energie- und Anlagentechnik ist ausgelaufen.



169

Die Situation der Studentinnen sieht für das Berichtsjahr wie folgt aus:

 

Abb. 1: Frauenanteil der Studierenden in der Fakultät 7 im Jahr 2008

 

Bei allen von der Fakultät Maschinenbau angebotenen Studiengängen liegt der •	
Frauenanteil für die Gesamtstudierendenzahlen bei 9,4%, das ist ein leichter 
Rückgang im Vergleich zum Vorjahr und insbesondere dem „Umzug“ der bei 
Frauen beliebten Studiengänge WASTE und Verfahrenstechnik zur Fakultät 4 
zuzuschreiben.

Der Frauenanteil bei den Erstsemestern in allen von der Fakultät 7 angebotenen •	
Studiengängen liegt bei 10,4% im gesamten Betrachtungszeitraum. Wegen der 
Umstrukturierung der Fakultäten kann diese Zahl jedoch an dem im Frauenför-
derplan gesetzten Ziel von 12% gemessen werden. Insgesamt ist ein deutlich 
positiver Trend zu vermerken.

Bei den Absolventen in den von der Fakultät 7 angebotenen deutschsprachi-•	
gen Studiengängen (Automatisierungstechnik in der Produktion, Fahrzeug- und 
Motorentechnik, Logistikmanagement, Maschinenwesen, -bau, Mechatronik, 
Technische Kybernetik und Technologiemanagement), liegt der Frauenanteil bei 
insgesamt 12,7%. Das ist ein Anstieg gegenüber dem letzten Jahr, trotz der 
oben aufgeführten Studiengänge, die zur Fakultät 4 gewechselt sind! Der Wert 
überschreitet auch den Ausgangswert des Frauenförderplanes von 8,8% deut-
lich.
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1.2. Wissenschaftliche Qualifikation

1.2.1. Promotionen

Bei den Promotionen liegt der Frauenanteil mit 17,1% wesentlich höher als in den 
vergangenen Jahren (2006: 4,8%; 2007: 11,8%). Von den insgesamt 70 Doktoran-
den der Fakultät 7 im Jahr 2008 waren zwölf weiblich. Im Frauenförderplan war für 
2008 die Anzahl von sieben Doktorandinnen vorgesehen. Diese Zahl wurde sehr 
deutlich übertroffen.

1.2.2. Habilitationen

Im Berichtsjahr 2008 wurde weder eine Frau noch ein Mann habilitiert.

1.3. Wissenschaftliches Personal

Anteil und Vergütung der wissenschaftlich beschäftigten Frauen in der Fakultät 7 ist 
Tabelle 2 zu entnehmen. 

Jahr C1 - C4 W1 W3 A15 A14 A13

2005 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 13,0%

2006 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 8,3%

2007 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0%

2008 0,0% 33,3% 0,0% 0,0% 5,9% 25,0%
 

Jahr E12 E13 E14 E15 BAT 1a BAT 1b BAT 2a

2005 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 15,6% 17,2%

2006 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 13,8% 17,5%

2007 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 15,9% 17,9%

2008 36,8% 11,3% 20,2% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0%
 
Tabelle 2: Vergütung u. Anteil von Wissenschaftlerinnen in der Fakultät 7 



171

 

Abb. 2: Anteil u. Vergütung der Wissenschaftlerinnen in Fakultät 7 im Jahr 2008

1.3.2. Wissenschaftliche Beschäftigte

Wie in den Vorjahren ist bei den C-, bzw. W2- oder W3-Besoldungen keine Stelle mit 
einer Frau besetzt. Bei den Beamten sind in der Zwischenzeit zwei Stellen mit Frau-
en besetzt, für A13 beträgt der Frauenanteil 25%, A14 ist zu 6% weiblich besetzt. 
Diese Zahlen haben sich gegenüber dem Vorjahr stark zum Positiven verändert.

Ein äußerst positiver Trend ist bei den wissenschaftlichen Angestellten zu erkennen. 
Hier liegt der Frauenanteil bei 20,2% (E14) bzw. 11,3% (E13). Die Anzahl der hier 
tätigen Frauen ist im Vergleich zum gültigen Frauenförderplan deutlich höher (5,3% 
für E14). 

Bezüglich der im Frauenförderplan angestrebten Ziele, den Anteil der Frauen insbe-
sondere im wissenschaftlichen Bereich zu erhöhen, ist mit Blick auf die oben vorge-
stellten Zahlen zu bemerken, dass 

nach wie vor keine Frau eine Voll-Professoren-Besoldung hat, es jedoch eine •	
Juniorprofessorin gibt.

bei den Beamten inzwischen zwei Stellen mit einer Frau besetzt sind (im vori-•	
gen Jahr war es nur eine).
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der Anteil der angestellten wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen in der höheren •	
Besoldungsgruppe enorm gestiegen ist.

1.3.3. Professuren

In der Fakultät 7 war im Jahr 2008 eine Junior-Professur mit einer Frau besetzt. Ab 
dem WS 2009/2010 werden zwei weitere Professorinnen an der Fakultät forschen 
und lehren.

2. Ziele und Maßnahmen

2.1. Studierende

Um weiterhin mehr Studentinnen für Natur- und Ingenieurwissenschaften zu ge-
winnen, ging das Schülerinnenprojekt „Probiert die Uni aus“ im WS 08/09 bereits 
zum 12. Mal an den Start. Das Projekt bietet Schülerinnen der Oberstufe die Mög-
lichkeit, Workshops zu verschiedenen technischen und naturwissenschaftlichen Stu-
dienfächern zu besuchen, welche überwiegend von den an den Instituten tätigen 
wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen durchgeführt werden. Es soll den Schülerinnen 
vermittelt werden, dass in diesen Arbeitsgebieten Frauen ebenso erfolgreich tätig 
sind wie Männer. Von der Fakultät wurde im Rahmen dieses Projektes für die Studi-
engänge Maschinenbau, Technische Kybernetik und Verfahrenstechnik mindestens 
ein Workshop an einem Freitagnachmittag in den Monaten Januar bis April 2009 
angeboten. Die Resonanz der Schülerinnen war sehr positiv, so dass das Projekt 
fortgeführt werden soll. 

Auch die Beteiligung am jährlichen Girls´ Day sollte unbedingt fortgeführt werden. 
Einige Institute der Fakultät, insbesondere solche, die an ein Fraunhofer-Institut ver-
bunden sind, haben jährlich mehrere hundert Schülerinnen zu Gast, viele davon be-
werben sich im Anschluss an ein Praktikum oder einen Studienplatz.
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2.2. Wissenschaftliches Personal

Entsprechend dem gültigen Frauenförderplan soll, insbesondere bei Neubesetzun-
gen, nach qualifizierten Wissenschaftlerinnen unter Einbezug von Datenbanken 
(femconsult@cews.uni-bonn.de) gesucht werden.

Für die Graduiertenschule für advanced Manufacturing Engineering – GSaME hat 
die Gleichstellung einen besonders hohen Stellenwert. Innerhalb des ersten Jahres 
erreichte sie bereits – wie mittelfristig geplant – einen Anteil von 25% weiblichen 
Doktoranden. Es wurde ein Kooperationsvertrag mit dem Mentoring-Programm der 
Universität unterschrieben und zwei Doktorandinnen nehmen bereits an den spezifi-
schen Maßnahmen, einschließlich spezieller Fortbildungsseminare teil. Ein internes 
Betreuungssystem der GSaME bezieht insbesondere weibliche erfahrene Wissen-
schaftlerinnen mit ein. Die GSaME bietet auch eine breite Unterstützung bei der 
Vereinbarkeit von Familie und Arbeit an.

Der SimTech-Personalbeauftragte achtet besonders auf Chancengleichheit. Der 
Cluster unterstützt die Gender-Maßnahmen der Universität Stuttgart aktiv, in dem 
es beispielsweise Wissenschaftlerinnen aus dem FemTec.Network oder dem Men-
toring-Programm rekrutiert. Die Studierenden werden dabei unterstützt, sich bei 
diesen Programmen zu bewerben. SimTech forciert außerdem gemeinsam mit der 
Universität die Aktivitäten zum Thema Dual Career. Eine aktive Teilnahme am “Girls’ 
Day” und dem Programm “Probiert die Uni aus!” ist ebenfalls vorgesehen.

2.3. Professorinnen

Durch die Teilnahme der Universität Stuttgart am Professorinnen-Programm des 
BMBF werden in den nächsten fünf Jahren zusätzliche Stellen für Professorinnen 
geschaffen. Das Bundesministerium für Bildung und Forschung und die Länder stel-
len zusammen für das Programm 150 Millionen Euro zur Verfügung. Gefördert wird 
damit die Anschubfinanzierung für fünf Jahre für Berufungen von Frauen auf unbe-
fristete W2- und W3-Professuren. Zum WS 2009/2010 wurden zwei Professorinnen 
an die Fakultät 7 der Universität Stuttgart berufen.

Zur Unterstützung von Wissenschaftlerinnen, die bestrebt sind in der Fakultät 7 zu 
habilitieren hält die Fakultät 7 Informationen zum Schlieben-Lange und Margarete 
von Wrangell-Programm der Universität vor. Begabte Wissenschaftlerinnen werden 
von den Mitgliedern der Fakultät und der Gleichstellungsbeauftragten in der Antrag-
stellung unterstützt.
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3. SEPUS- und DFG-Frauenquoten

Entsprechend dem Genderkonzept der Universität und im Rahmen des  Gleichstel-
lungsplans der Fakultät folgt hier noch eine aktuelle (Stand 10/2009) Tabelle die die 
Frauenquoten des SEPUS 2002-2006, die Zielvorgaben für die DFG und des SE-
PUS 2008-2013 in Bezug zur Ist-Situation zum Ende des Berichtszeitraums (12/2008) 
stellt.

Qualifizierungsebene SEPUS  
2002-2006

Ausgangslage  
Ende 2008

DFG/SEPUS  
Ziele für 2013

Immatrikulationen 12% 15,6% 15%

*Wissenschaftl. Dienst 12% 12,1% 18%

Promotionen 10% 17,1% 20%

Habilitationen 1 0 1

Juniorprofessuren Keine Angabe 33,3% 33,3 %

Professuren ohne JP 3,3 % 0% 6,6%

davon Prof. mit LF Keine Angabe 0% 4,5%

Fakultätsvorstand Keine Angabe 0 0

*Die Quoten im Wissenschaftlichen Dienst sind hier inklusive der Drittmittelstellen aufgeführt.

Die Ziele, die die Besetzung von Professuren mit Frauen betreffen, sind zum Redak-
tionsschluss dieses Berichtes bereits erreicht. Von den derzeit insgesamt 30 Profes-
suren der Fakultät 7 sind Ende 2009 zwei mit einer Frau besetzt. Von 22 Professu-
ren mit Leitungsfunktion wird eine von einer Frau eingenommen. Die Fakultät 7 hat 
momentan drei Juniorprofessuren, eine ist von einer Frau besetzt. Weiterhin ist die 
Fakultät bestrebt, eine Frau zu habilitieren. 

Stuttgart, 10. Oktober 2009

Prof. Dr.-Ing. D. Spath  Dr. phil. Birgit Spaeth 
(Dekan)                 (Fakultätsgleichstellungsbeauftragte) 
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6.8  Gleichstellungsbericht der Fakultät 8  
 Mathematik und Physik

Die Naturwissenschaften Mathematik und Physik gehören zu den Fachrichtungen, 
in denen Frauen traditionell unterrepräsentiert sind. Im Folgenden sind zunächst die 
Frauenanteile unter den Studierenden, den wissenschaftlichen Angestellten und der 
Professorenschaft getrennt nach Fachbereichen wiedergegeben. Dabei ist der weib-
liche Anteil bei den Studierenden am höchsten (46% bei Diplom, Bachelor und Lehr-
amt Mathematik insgesamt; 20% bei Diplom, Bachelor, Master und Lehramt Physik 
insgesamt). Bei den Studienanfängerinnen in der Mathematik liegt der Anteil sogar 
bei 50%, was zum Teil auch auf den hohen Anteil beim Lehramt Mathematik (61%) 
zurückzuführen ist. Deutlich geringer ist der Anteil beim wissenschaftlichen Perso-
nal (11% Beamtinnen und 23% weibliche Angestellte in der Mathematik sowie 7% 
Beamtinnen und 14% weibliche Angestellte in der Physik). Der Professorinnenanteil 
ist mit 14% in der Mathematik noch etwas geringer, aber im Vergleich zu anderen 
Mathematik-Fachbereichen in Deutschland immerhin relativ gut. In der Physik gibt es 
jedoch immer noch keine Professorin.

Damit besteht weiterhin Handlungsbedarf zur nachhaltigen Frauenförderung auf al-
len Ebenen der wissenschaftlichen Weiterqualifikation. Wichtig bleiben auch die Be-
strebungen, weibliche Studierende für Mathematik und Physik zu gewinnen, wobei 
es vor allem beim Diplom- bzw. Bachelor/Master-Studium noch weiterer Steigerung 
bedarf. Im zweiten Teil des Berichts wird im Detail auf Projekte und Maßnahmen an 
der Fakultät zur Frauenförderung insbesondere auch in Bezug auf die forschungsori-
entierten Gleichstellungsstandards der DFG eingegangen.
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Studentinnen

Fachbereich Mathematik

06/07 07/08*) 08/09

Studienanfängerinnen Diplom/  
B. Sc.

42 % 33 % 37 %

LA Hauptfach 
Mathematik

56 % 45 % 61 %

Gesamtstudierende Diplom/  
B. Sc.

39 % 36 % 35 %

LA Hauptfach 
Mathematik

55 % 54 % 57 %

Absolventinnen Diplom 50 % 39 % 44 %

LA Hauptfach 
Mathematik

17 % 0 % 72 %

Fachbereich Physik

06/07 07/08*) 08/09

Studienanfängerinnen Diplom/  
B. Sc.

26 % 13 % 13 %

M. Sc. - - 9 %

LA Hauptfach 
Physik

47 % 35 % 52 %

Gesamtstudierende Diplom/  
B. Sc./ 

17 % 15 % 16 %

LA Hauptfach 
Physik

37 % 32 % 37 %

Absolventinnen Diplom 29 % 7 % 7 %

LA Hauptfach 
Physik

0 % 0 % 25 %

*) Die Gesamtzahl  der Absolventen in den Lehramtsstudiengängen liegt bei jeweils 1.
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Doktorandinnen und Habilitandinnen 

Fachbereich Mathematik

Im SS 2008 und WS 2008/09 wurden 2 Promotionen abgeschlossen, davon 1 von 
einer Frau. Das entspricht einem Frauenanteil von 50%. Im genannten Zeitraum gab 
es keine Habilitandin.

Fachbereich Physik

Im SS 2008 und WS 2008/09 wurden 32 Promotionen abgeschlossen, davon 1 von 
einer Frau, was einem Anteil von 2% entspricht. Es ist erfreulich, dass es endlich 
eine Habilitandin gibt.

Weibliches wissenschaftliches Personal 

Fachbereich Mathematik 

Professuren 

Am Fachbereich Mathematik sind eine W3mL-Stelle und eine W3oL-Stelle mit Frau-
en besetzt. Dies entspricht einem Frauenanteil der Professoren mit C- bzw. W-Gehäl-
tern von 14%. Darüber hinaus gibt es eine außerplanmäßige Professorin.

A13/A14/A15-Stellen

Es gibt am Fachbereich Mathematik eine mit Frauen besetzte Stelle der Besoldungs-
gruppe A13 (befristet), das entspricht etwa 11% der Beamtenstellen des Mittel-
baus. 

Unbefristete und befristete TV-L-Stellen

Am Fachbereich Mathematik sind 11 befristete und eine unbefristete TV-L-Stellen 
mit Frauen besetzt. Der Frauenanteil beträgt bei den befristeten TV-L-Stellen etwa 
24%, bei den unbefristeten TV-L-Stellen etwa 20%.
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Fachbereich Physik

Professuren

Am Fachbereich Physik gibt es nach wie vor keine durch eine Frau besetzte C1/C2, 
C3/C4 oder  W3-Stelle. 

A13/A14/A15- Stellen 

Es gibt am Fachbereich Physik eine mit einer Frau besetzte (befristete) A13-Stelle, 
was etwa 7% der Beamtenstellen des Mittelbaus entspricht.

Unbefristete und befristete TV-L-Stellen

Am Fachbereich Physik sind 19 befristete TV-L-Stellen und eine unbefristete TV-L-
Stelle mit Frauen besetzt. Der Frauenanteil an den befristeten TV-L-Stellen beträgt 
etwa 15%, der an den unbefristeten TV-L-Stellen  etwa 9%.  

Projekte zur Frauenförderung in der Fakultät

„Schülerinnen forschen“

Im Rahmen des Forschungsprogramms „Schülerinnen forschen“ der Landesregie-
rung hat die Fakultät im Frühjahr 08 zusammen mit der Fakultät Chemie und dem 
Institut für Sportwissenschaft einen Antrag eingereicht. Dieser Antrag kam nicht 
zum Zug, da nicht spezifisch genug. Im Rahmen einer erneuten, insbesondere an 
das Fach Physik gerichteten Ausschreibung wird bei erfolgreicher Begutachtung der 
Fachbereich Physik ein Schülerinnenlabor einrichten, mit dessen Hilfe Schülerinnen 
anhand von Experimenten physikalische Zusammenhänge näher gebracht werden 
sollen. 

„Probiert die Uni aus!“

Knapp 20 Schülerinnen der 11., 12. und 13. Schulstufe nahmen am 6. Februar 2009 
am Workshop Mathematik im Rahmen von ,,Probiert die Uni aus!‘‘ teil. Dabei wur-
den sie zunächst über die Möglichkeiten und Perspektiven des Mathematikstudiums 
allgemein und speziell an der Universität Stuttgart informiert, wobei insbesondere 
auf das neue Bachelorstudium eingegangen wurde. Es folgte ein Fachvortrag über 
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,,Inverse Probleme‘‘, einem Teilbereich der Angewandten Mathematik. Danach refe-
rierten Absolventinnen über ihre beruflichen Erfahrungen und den Einsatz der Ma-
thematik in ihren jeweiligen Tätigkeitsfeldern, die vom Banken- und Versicherungs-
wesen bis hin zur chemischen Anlagentechnik reichten. Bei einer Pause mit Kaffee 
und Keksen hatten die Schülerinnen Gelegenheit, im informellen Rahmen Fragen 
rund um die Entscheidung zum Mathematikstudium und um das Studium selbst an 
Studierende und Absolventinnen zu richten. Abschließend beschäftigten sie sich an 
den Computern des CIP-Pools im Fachbereich spielerisch mit einer mathematischen 
Anwendung beim Entschlüsseln von Texten.

Am Projekt „Probiert die Uni aus!“ des Fachbereichs Physik haben am 20. Februar 
2009 wieder über 30 Schülerinnen teilgenommen. Durch eine „Einführungsvorle-
sung in die Physik“ von Herrn Dr. Wölfel wurde den Schülerinnen gezeigt, wie inte-
ressant und spannend physikalische Phänomene dargestellt werden können. Auch 
die Experimente aus der Physikvorlesung, welche sie selbst machen konnten, haben 
sie begeistert. Die Besichtigung von sowohl Praktikumsräumen, in denen Physikstu-
denten Experimente durchführen, als auch zweier Forschungslabore des 2. Physika-
lischen Instituts fand großen Anklang. Nach einem Vortrag zum Physikstudium und 
den anschließenden Berufsmöglichkeiten wurden in einer abschließenden Diskussi-
onsrunde mit Physikerinnen und Physikstudentinnen viele Fragen besprochen.

„Girls‘ Day“ im Fachbereich Physik

Zum dritten Mal hat sich im April 2009 die Universität Stuttgart am bundesweiten 
„Girls‘ Day“ beteiligt. Drei Institute des Fachbereichs Physik, das 1. und 5. Physikali-
sche Institut sowie das Institut für Plasmaforschung, haben Programme angeboten. 
Die Schülerinnen waren von 9:00 bis 13:00 Uhr an den Instituten zu Gast und wur-
den dort mit spannenden Aufgaben, Versuchen und Vorträgen in die Welt der Physik 
eingeführt. 

Am Institut für Plasmaforschung haben 20 Schülerinnen der 8.-10. Klasse unter 
dem Motto „Plasmen – unsere guten Geister“ eine Vorlesung über Grundlagen der 
Plasmaphysik gehört; in den Labors durften sie ein Plasma im Weckglas erzeugen, 
mit einem Elektronen-Mikroskop experimentieren und an mehreren Vorführungen 
teilnehmen. Abschließend konnten sie mit einem Fragebogen ihr neu gewonnenes 
Wissen testen und mit mehreren Physikern/innen und Doktorandinnen über ihre 
Arbeitsgebiete und Perspektiven sprechen. 

Unter dem Motto „Physik hautnah“ wurde 16 Mädchen der 5. und 6. Klasse am 
1. Physikalischen Institut die Bedeutung dreier für physikalische Experimente wich-
tiger Themenkomplexe nähergebracht: Zu den Themen Licht und Farben, Tieftempe-
raturphysik und Vakuumphysik erhielten die Mädchen zuerst eine Einführung bevor 
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sie entsprechende spielerische Experimente, wie beispielsweise die Erzeugung von 
Speiseeis mit flüssigem Stickstoff oder das Aufblähen eines Schokokusses in einer 
Vakuumglocke, durchführen konnten. Die individuelle Betreuung durch Studierende 
und Doktoranden des 1. Physikalischen Instituts (10 Betreuer auf 16 Schülerinnen) 
sowie den tieferen Einblick ins echte Laborgeschehen haben die Schülerinnen sehr 
intensiv und gern zum inoffiziellen Kontakt mit den Physikerinnen und Physikern ge-
nutzt.

Am 5. Physikalischen Institut konnten die 15 Schülerinnen der 8.-10. Klasse nach ei-
ner kurzen theoretischen Einführung in die Atomphysik mit Modellfallen experimen-
tieren und so spielerisch das Prinzip von Atomfallen kennen lernen. Weiter wurden 
einfache Experimente mit Laserlicht durchgeführt, die aufzeigen sollten, wofür die-
ses Licht verwendet werden kann und wie es sich von normalem Licht unterschei-
det. Schließlich gewannen die Schülerinnen erste Erfahrungen auf dem Gebiet der 
Elektronik beim Bau eines elektronischen Schrankwächters. Auch hier ergab sich mit 
10 Betreuern ein sehr individuelles Betreuungsverhältnis.

„Gender Activities CMA EU Project“

Teil des „European Network of Excellence – Complex Metallic Alloys“, an welchem 
das Institut für Theoretische und Angewandte Physik (ITAP) beteiligt ist, ist das CMA 
Gender Mainstreaming Project. 

Im Rahmen des CMA Gender Activities Units, hat Frau Dr. Kumric, als Mitglied des 
Steering Committees am „European Workshop on Promoting Gender Mainstrea-
ming 

in Central and Eastern Europe“ im Dezember 2008 in Krakow, Polen, teilgenommen. 
Dabei wurde über die bisherige Arbeit des VIU-GM und die Gender Mainstreaming 
Situation in Zentral- und Osteuropa berichtet. Frau Dr. Kumric hat einen Vortrag über 
Frauenförderprogramme an der Fakultät präsentiert. 

Schülerzirkel Mathematik

Im Rahmen von unterschiedlichen Beteiligungsmöglichkeiten soll hier die Fähigkeit 
vermittelt werden, komplexe logische Probleme zu analysieren und diese durch Zu-
rückführen auf Bekanntes und/oder mit Hilfe neuer Ideen zu lösen. Eine aktive Teil-
nahme bereitet die Schülerinnen und Schüler auf ein naturwissenschaftliches Studi-
um vor. Darüber hinaus lernen sie die Struktur der Universität kennen und knüpfen 
erste Kontakte. Angeboten werden ein Korrespondenzzirkel, Schülerseminare, der 
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Mathematik-Tag (meist Ende September / Anfang Oktober) und seit neuestem sogar 
ein Schülerstudium. Angesprochen werden vor allem Schülerinnen und Schüler der 
Klassenstufen 8-13. Da solche Aktivitäten einen Eindruck vom tatsächlichen Mathe-
matikstudium geben, helfen sie unter anderem in wirkungsvoller Weise beim Ab-
bau von geschlechtsspezifischen Vorurteilen und Vorbehalten und dienen damit auch 
Gleichstellungszielen.

Personelle Gleichstellungsstandards: Zielvorgaben für 2013

Die Zielvorgaben für die forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der DFG 
liegen für Promotionen, Habilitationen, Juniorprofessuren und Professuren insge-
samt bei jeweils 10 Prozent Frauenanteil.

Laut Struktur- und Entwicklungsplan der Fakultät 8 von Ende 2007 sollen dazu zum 
einen Maßnahmen zur Sicherung und Erhöhung des Frauenanteils unter den Studie-
renden und im Mittelbau ergriffen bzw. fortgesetzt werden (siehe oben). Zum ande-
ren sollen Diplomandinnen und Doktorandinnen durch gezielte individuelle Beratung 
zur wissenschaftlichen Karriere ermutigt und auf spezielle Fördermöglichkeiten und 
berufliche Entwicklungschancen hingewiesen werden.

Im Hinblick auf die Zielvorgaben im Bereich der Professuren soll hier kurz auf die 
laufenden Berufungsverfahren in der Fakultät 8 eingegangen werden: 

Für die W3mL Professur „Algebra und Zahlentheorie“ gab es 59 Bewerbungen, da-
von 8 von Frauen, sowie 8 Vorträge, davon einer von einer Frau, und einen Beru-
fungsvorschlag ohne Frau.

Beim gemeinsamen Berufungsverfahren W3mL „Geometrie“ und W3oL „Geomet-
rie und Topologie“ gab es 68 Bewerbungen, davon 6 von Frauen. Die 12 Vorträge und 
der Listenvorschlag waren ohne weibliche Beteiligung. 

Die Bilanz beim Verfahren für die W3mL-Professur „Stochastik“ ist bei 6 Frauen von 
48 Bewerbungen und 4 Frauen von 11 Vortragenden. Leider findet sich auch hier 
keine Frau auf dem Berufungsvorschlag.

Erfreulich ist - in Anbetracht der männerdominierten beteiligten Fachbereiche - der 
Anteil der Juniorprofessorinnen im Exzellenzcluster SimTech mit 2 Frauen von 10 
bisher  besetzten Stellen.

Bei der SimTech W3mL Professur „Mathematical Systems Theory“ gab es nach zwei 
Absagen einen ergänzenden Berufungsvorschlag, der eine Frau enthält.
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Der Berufungsvorschlag für die SimTech W3mL Professur „Modelling of Uncertain 
Systems“ wird derzeit noch abgearbeitet, allerdings gibt es hier keine Frau auf der 
Liste.

  

 

Prof. Dr. R. Dipper   Prof. Dr. Barbara Kaltenbacher 
(Dekan)    Dr. Ellen Reister-Gottfried 
    (Fakultätsgleichstellungsbeauftragte) 
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6.9 Bericht der Gleichstellungsbeauftragten 
 der Fakultät 9 
 Philosophisch-Historische Fakultät

Die Fakultät 9 ist daran interessiert, die Zahl der Frauen in Forschung und Lehre unter 
sowohl qualitativen als auch quantitativen Gesichtspunkten zu erhöhen. Im Folgen-
den werden der derzeitige Stand und die Aktivitäten der Gleichstellungsbeauftragten 
beschrieben.

1. Zu den Studierenden

An der Fakultät 9 liegt der Anteil der weiblichen Gesamtstudierenden mit ca. 71% 
relativ stabil. In den jeweiligen Fächern bzw. in den jeweiligen Studiengängen sind 
allerdings nach wie vor beträchtliche Unterschiede zu verzeichnen – zwischen stark 
weiblich besetzten Fächern wie Italianistik (ca. 90%), Anglistik (87,4%), Galloroma-
nistik (87,5%), Kunstgeschichte (ca. 79%) einerseits, und weniger weiblich besetzten 
Studiengängen wie Geschichte, die zu 57,6% von Studentinnen studiert wird. 

Die Zahlen der Studienanfängerinnen hat sich gegenüber dem letzten Erhebungsjahr 
mit 85% im SS 08 und 71% im WS 08/09 wieder erhöht. Generell sind auch die 
Immatrikulationen im selben Zeitraum erheblich zahlreicher gewesen, die Bachelor-
Studiengänge werden zunehmend wahrgenommen.

Mit einem Anteil von ca. 67% im SS 2008 und 46%  im WS 2008/09 liegen die weib-
lichen Studierenden bei den Zwischenprüfungen nicht mehr so eindeutig vorne wie 
in den vorigen Jahren. Möglicherweise haben sich mehr weibliche Studierende für 
modularisierte Studiengänge entschieden und daher auch keine Zwischenprüfung 
absolvieren müssen. Spezifische Zahlen zu den Ergebnissen in den BA-Studiengän-
gen liegen nicht vor, so dass ein Vergleich leider nicht möglich ist. Dafür waren im 
SS 08 und im WS 08/09 erfreulicherweise im Durchschnitt 75% der Absolventen der 
Fakultät Absolventinnen.

Trotz grundlegender Veränderungen in den Studiengängen scheint sich jedoch zu be-
stätigen, dass Studentinnen, die ein geisteswissenschaftliches Studium beginnen, 
die besten Aussichten haben, es erfolgreich abzuschließen.
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2. Zu den Beschäftigten 

Der Anteil von Wissenschaftlerinnen unter den Lehrenden der Fakultät 9 ist gegen-
über anderen Fakultäten relativ hoch, doch angesichts der Anzahl der Studentinnen 
etwas unterproportioniert, vor allem auf den höheren Stufen der Hierarchie. Die Ge-
wichtung zwischen weiblich und männlich ist darüber hinaus in den verschiedenen 
Fächern sehr unterschiedlich.

Von 17 Professuren mit Leitungsfunktion sind (Stand SS 09) 4 von Frauen bekleidet, 
eine Juniorprofessur ist ebenfalls von einer Professorin besetzt. Mit der Berufung 
der Lehrstuhlinhaberin der Kunstgeschichte nach Berlin hat die Fakultät leider eine 
Professorin verloren. 

Die Diskrepanz zwischen einer stark weiblich besetzten Studentenschaft und im-
mer noch mehrheitlich männlich besetzten Professorenstellen durch eine gezielte 
Berufungspolitik hinsichtlich der freiwerdenden Stellen zu verringern, gehört zu den 
Prioritäten dieser Fakultät. Ein von einer Frau besetzter Lehrstuhl zieht Studentinnen 
und wissenschaftliche Mitarbeiterinnen nach sich. Mit ihrer starken Vorbildfunktion 
tragen Professorinnen dazu bei, Studentinnen für eine erfolgreiche Laufbahn zu mo-
tivieren. 

Bei der Neubesetzung von Professuren war in den letzten Jahren das Planziel (25% 
Frauen) des Frauenförderplans 2002-07 übertroffen worden (50% der neuen Pro-
fessuren wurden mit Frauen besetzt). Wie im Struktur- und Entwicklungsplan der 
Universität Stuttgart 2007 festgeschrieben, wird sich die Fakultät bemühen, diese 
Tendenz fortzusetzen. Von den 3 an der Fakultät 9 bis 2012 frei werdenden Stellen 
sollen nach den neuen im Rahmen des Genderkonzepts der Universität Stuttgart 
beschlossenen Zielvorgaben 2 von Frauen besetzt werden. Damit sollte erreicht wer-
den, dass in jedem Institut der Fakultät 9 mindestens eine Professorin tätig ist. 

Im wissenschaftlichen Dienst ist der weibliche Anteil von ca. 49% (Stichtag 1.1.09). 
Große Unterschiede sind nach wie vor zwischen den verschiedenen Disziplinen zu 
verzeichnen, zwischen dem Institut für Philosophie, an dem eine einzige Wissen-
schaftlerin tätig ist, dem Historischen Institut, mit einem sehr geringen weiblichen 
Anteil (ca. 17%), und dem Institut für Literaturwissenschaften (ca. 63%), dem In-
stitut für Kunstgeschichte (ca. 57%) oder dem Institut für Linguistik (ca. 53%), an 
dem mehr Frauen im Mittelbau tätig sind. Es wäre daher wünschenswert, dass die 
Institute, die einen geringen weiblichen wissenschaftlichen Nachwuchs aufweisen, 
bei den frei werdenden Stellen Frauen verstärkt berücksichtigen.

Leider werden aufgrund massiver Sparmaßnahmen immer weniger Hilfskräfte an 
der Fakultät beschäftigt, so dass die Zahlen keine Relevanz mehr aufweisen kön-
nen. Auch unter dem Aspekt der Förderung junger Wissenschaftlerinnen ist diese 
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Situation höchst bedauerlich, bedeutet doch diese Tätigkeit eine wichtige praktische 
Erfahrung im Bereich des akademischen Lebens im weitesten Sinne.

Im Kalenderjahr 2008 wurden 7 Promotionen von Frauen abgeschlossen, gegen 9 
von Männern. Von insgesamt 5 Habilitationen wurden 3 von Frauen erfolgreich ab-
geschlossen. 

3. Aktivitäten 

Zu den Aktivitäten der Gleichstellungsbeauftragen im letzten Jahr gehörte die geziel-
te Beratung von einzelnen weiblichen Studierenden hinsichtlich der Gestaltung des 
Studiums, sowie der Möglichkeit von finanzieller Förderung von Promotionen und 
Habilitationen. Ferner wurden die weiblichen Lehrkräfte der Fakultät 9 regelmäßig 
über Stellen, Förderungen, Seminare und Workshops, sowie über die Möglichkeiten 
von Kinderbetreuung informiert. 

Der Stellenwert des Mentoring-Programms der Universität Stuttgart zur Beratung, 
Begleitung und Förderung qualifizierter Nachwuchswissenschaftlerinnen wurde be-
tont. Aktuell sind es 19 junge Wissenschaftlerinnen, die als Mentees am Programm 
teilnehmen – sowohl Wissenschaftlerinnen in der Promotions- oder Habilitationspha-
se als auch weibliche Studierende vor der Abschlussprüfung.

Die laufenden Berufungsverfahren innerhalb der Fakultät 9 wurden ebenfalls von 
der Gleichstellungsbeauftragten aktiv begleitet. Qualifizierten Wissenschaftlerinnen 
wurde die Möglichkeit gegeben, sich in einem Bewerbungsvortrag und der anschlie-
ßenden Diskussion zu präsentieren. 

Im Rahmen der Diskussion zur Zukunft der Geisteswissenschaften an der Universi-
tät Stuttgart wurden die gravierenden Folgen des angedachten „Masterplans“ auf 
die Gleichstellungssituation an der Universität und deren engen Zusammenhang mit 
der geisteswissenschaftlichen Fakultät auf der Grundlage einer Stellungnahme der 
Gleichstellungsbeauftragten der Fakultät 9 im Fakultätsrat diskutiert und als wichti-
gen Beitrag zur Diskussion begrüßt.
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4. Perspektiven

In der Fakultät 9 stellen die weiblichen Studierenden nach wie vor einen überdurch-
schnittlich hohen Anteil, während im Professorenbereich Frauen immer noch in der 
Minderheit sind! Da weiblichen Lehrenden und insbesondere Professorinnen eine 
wesentliche Vorbildfunktion zukommt, sollte der Anstieg des Frauenanteils in der 
Professorenschaft ein vorrangiges Ziel der Fakultät bleiben. 

Eine fakultätsspezifische Frauenförderung ist allerdings nur möglich, wenn über die 
Berufungspolitik hinaus eine grundlegende Aufbauarbeit durch die Förderung von 
Frauen als Tutorinnen, wissenschaftlichen Hilfskräften, Doktorandinnen, Habilitan-
dinnen und nicht zuletzt wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen geleistet wird. In den 
Fächern, in denen weibliche Wissenschaftlerinnen unterdurchschnittlich vertreten 
werden, ist ein Ausgleich auf dieser Ebene unbedingt erstrebenswert.

Die Fakultät bestätigt ihre in den vorigen Jahren erklärte Absicht, eine aktive Förde-
rung der Gleichstellung im Rahmen des Frauenförderplans der Universität Stuttgart 
durchzuführen. 

Personell-strukturelle Maßnahmen

Bei der Besetzung von Professuren sollte bis 2012 der Frauenanteil auf 23% erhöht 
werden. Der Anteil von Frauen im akademischen Mittelbau sollte insbesondere in 
den Instituten gefördert werden, in denen Mitarbeiterstellen mehrheitlich von Män-
nern besetzt werden. Ebenfalls sollten die freiwerdenden geprüften und ungeprüften 
Tutoren- und Hiwi-Stellen dem weiblichen Studierendenanteil entsprechend besetzt 
werden.

Maßnahmen zur Umsetzung der Zielvorgaben

Die Fakultät bekennt sich zu folgenden Maßnahmen:

Förderung des Anteils von promovierenden und sich habilitierenden Frauen•	

Spezifischer Ausbau des Mentoringprogramms für die Geisteswissenschaften•	

Ausbau der Kinderbetreuung im Bereich Stadtmitte sowie Wiedereinstiegsför-•	
derung

Ausbau der Graduiertenförderung gezielt für Frauen•	
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Einrichtung einer gezielten Praktikumsbetreuung für weibliche BA-Studierende•	

Systematisches und gezieltes Training für den Erwerb von Schlüsselqualifikatio-•	
nen für Frauen – insbesondere im Hinblick auf Forschung 

Einrichtung einer Juniorprofessur zur Genderforschung •	

Der Dekan   Die Fakultätsgleichstellungsbeauftragte 
gez. Prof. Dr. Horst Thomé  Françoise Joly   
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6.10 Bericht zum Frauenförderplan der Fakultät 10 
 Wirtschafts- und Sozialwissenschaften

1. Einleitung

Die Fakultät 10 strebt nach wie vor ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Männern 
und Frauen an bzw. versucht dieses beizubehalten. Die Hürden zeigen sich in der 
Fakultät Sozial- und Wirtschaftswissenschaften besonders in der wissenschaftlichen 
Karriere.

Nach der Gesamtbetrachtung des Ist-Standes der Fakultät werden sowohl die Ent-
wicklungen der Studiengänge als auch die Entwicklungen des wissenschaftlichen 
Personals institutsspezifisch erörtert, da es bei genauerem Hinsehen zu Unterschie-
den zwischen den einzelnen Instituten kommt, die durch eine allgemeine Einschät-
zung nicht erfasst werden können. 

2. Ist-Stand in der Fakultät

Insgesamt zeigt sich die Situation an der Fakultät 10 durchaus befriedigend. Die Ver-
änderungen zum Vorjahr sind relativ gering.

Der Frauenanteil am Betriebswirtschaftlichen Institut ist im Vergleich zum vorherigen 
Jahr in den verschiedenen Kategorien prozentual fast gleich geblieben. Der Anteil der 
weiblichen Studierenden ist etwas gesunken, ebenso der Frauenanteil beim wissen-
schaftlichen Personal.

Ein ähnliches Bild zeichnet sich beim Institut für Erziehungswissenschaft und Psycho-
logie ab. Insgesamt liegt der Frauenanteil des Instituts unter den Studierenden bei 
62,6%, d.h. ein leichter Rückgang im Vergleich zum Vorjahr, was durch die auslaufen-
den Magisterstudiengänge erklärt werden kann. Beim wissenschaftlichen Personal 
hingegen ist eine leichte Steigerung auf genau 60,0% (Vorjahr: 58%) zu verzeichnen. 
Hier hat nicht nur der Frauenanteil zugenommen, sondern durch Neueinstellungen 
auch die absolute Anzahl der Beschäftigten.

Das Institut für Sozialwissenschaften zeigt weiterhin einen positiven Trend bei den 
Studierenden. Der Prozentsatz weiblicher Studierender hat sich mittlerweile auf 
56,8% gesteigert (Vorjahr: 53,8%). Allerdings ist bei den wissenschaftlichen Be-
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schäftigten des Instituts die Quote weiterhin rückläufig. Von den dann 23 wissen-
schaftlichen Beschäftigten des Instituts sind 9 Frauen, d. h. der Frauenanteil liegt bei 
dieser Betrachtung bei 39,1%. Damit ist er wiederum leicht gesunken (WS 06/07: 
43%, WS 07/08: 42%). 

Auch das Institut für Volkswirtschaftslehre und Recht hat befriedigende Zahlen vor-
gelegt. Genau 40,0% des wissenschaftlichen Personals sind weiblich. Der Anteil 
konnte also gehalten werden.

Das Institut für Sport- und Bewegungswissenschaft zeigt unterschiedliche Entwick-
lungen hinsichtlich der weiblichen Studierenden und des weiblichen wissenschaft-
lichen Personals. Der Frauenanteil der Studierenden beträgt 39,3% und ist damit 
rückläufig. Betrachtet man allerdings die Studierenden des ersten Fachsemesters, 
so ist in diesem Berichtszeitraum eine leichte Steigerung zu verzeichnen. Der Anteil 
der Studienanfängerinnen beträgt 24,1% (Vorjahr: 22,2%). Bei der Stellensituation 
am inspo ist die Frauenquote im Vergleich zum Vorjahr ebenfalls gestiegen: von unter 
20% auf 31,6%. Im Vergleich zu den anderen Instituten der Fakultät ist der Frauen-
anteil im akademischen Dienst des Instituts für Sport- und Bewegungswissenschaft 
deutlich gestiegen. Damit zeigen sich die Bemühungen des Instituts als erfolgreich.

Obwohl die meisten Institute einen durchaus befriedigenden Frauenanteil aufweisen 
und auf dem besten Weg sind ein ausgeglichenes Verhältnis zu erreichen, zeigt sich 
durch alle Institute hinweg eine unbefriedigende Situation beim Leitungspersonal. In 
diesem Berichtszeitraum ist keine einzige Professur mit einer Frau besetzt.

2.1 Studierende 

In den letzen zwei Jahren ist ein leichter Rückgang an weiblichen Studierenden zu 
verzeichnen. Im Vorjahr betrug der Rückgang noch 1,5%, im jetzigen Berichtszeit-
raum sind es immerhin noch 0,8% (WS 07/08=49,0%, WS 08/09=48,2%). Dieser 
Rückgang des Frauenteils bei den gesamten Studierenden der Fakultät geht gleich-
zeitig einher mit leicht steigenden Abschlusszahlen. Die starke Schwankung bei den 
weiblichen Erstsemestern kommt durch die geringe Fallzahl im Sommersemester 
zustande. 
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Frauenanteil bei den Studierenden in %

Insgesamt zeigt sich für die gesamte Fakultät der Anteil an weiblichen und männli-
chen Studierenden als nahezu ausgeglichen.

Da zwischen den einzelnen Instituten größere Abweichungen auftreten, werden die 
Studiengänge in den folgenden Abschnitten nach Instituten gesondert dargestellt 
und genauer erläutert.

2.1.1 Studiengänge des Betriebswirtschaftlichen Instituts

Im Vergleich zum Wintersemester 07/08 ist der Frauenanteil der Studierenden am 
Betriebswirtschaftlichen Institut im Wintersemester 08/09 um 1% von 41,9% auf 
40,8% gefallen. Im Sommersemester 2008 war im Vergleich zum Wintersemester 
07/08 nur ein geringer Rückgang auf 41,7% zu beobachten. Der Frauenanteil der 
Studierenden im 1. Fachsemester ist allerdings im Vergleich zum Vorjahr um knapp 
2% auf 31,2% gestiegen. Wird dieser Aspekt berücksichtigt, bewegt sich der Frau-
enanteil der Studierenden des 1. Fachsemesters auf einem in etwa unveränderten 
Niveau. Bei den Studierenden, die im Wintersemester 08/09 ihren Abschluss mach-
ten, lag der Anteil der Frauen mit 45,5% weit über dem Wert des Vorjahres (36%). 
Winter- und Sommersemester zusammengenommen ergeben eine weibliche Ab-
schlussquote von 39,4%.

2.1.2 Studiengänge des Instituts für Erziehungswissenschaft und Psychologie

Der Frauenanteil bei den Studierenden ist in den auslaufenden Magisterstudiengän-
gen Pädagogik und Berufspädagogik, sowie im BA-Studiengang Pädagogik/Berufs-
pädagogik auf hohem Niveau von über 80% stabil. In den Gewerbelehrerstudiengän-
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gen liegt der Frauenanteil je nach Fachrichtung zwischen 11% und 38% und damit 
insgesamt etwas niedriger als im Vorjahr.

Dafür stieg allerdings der Frauenanteil im 1. Fachsemester von 45,7% auf 51,9%. 
Durch die Einstellung der Magisterstudiengänge und die wegen unzureichender Ka-
pazitäten erforderlichen Zulassungsbeschänkungen für den BA-Studiengang sinkt 
allerdings weiterhin die absolute Zahl der Studierenden.

2.1.3 Studiengänge des Instituts für Sozialwissenschaften

In den vom Institut für Sozialwissenschaften angebotenen Studiengängen ist der 
Frauenanteil der Studierenden im aktuellen Berichtszeitraum erfreulicherweise wei-
ter gestiegen: Vom Wintersemester 07/08 bis zum Wintersemester 08/09 stieg der 
Anteil der weiblichen Studierenden um genau 3% auf 56,8%. Damit hat sich die 
anhaltend positive Entwicklung des Frauenanteils – kontinuierliche Steigerung seit 
dem Wintersemester 05/06 – fortgesetzt. Bei den Erstsemestern stieg die Zahl von 
52,6% (WS 07/08) auf 60,9% (WS 08/09).

2.1.4 Studiengänge Instituts für Sport- und Bewegungswissenschaft

Hinsichtlich der Frauenqouten schneidet das Institut im Vergleich zu den anderen 
Instituten schlechter ab. Bezüglich der Gesamtstudierendenzahl sinkt der Anteil der 
Frauen von 46,2% auf 39,3%. Dafür steigt auch hier die Quote leicht bei den Erstse-
mestern um knapp 2%.

2.1.5 Studiengänge des Instituts für Volkswirtschaftslehre und Recht

Über 90% der Studierenden, die vom IVR betreut werden, befinden sich im Stu-
diengang der techn. BWL. Bei den wenigen Studierenden mit dem Ziel Dipl.-VWL 
techn. und Magister-Nebenfach ist der Frauenanteil ausgeglichen, eine statistische 
Auswertung ist jedoch nicht sinnvoll, da beide Studiengänge auslaufen. Die Zahl der 
Bachelor Nebenfach-Studierenden ist insgesamt so gering, dass Gleiches gilt. Die 
technischen Fächer, für die seitens der VWL Vertiefungsmöglichkeiten angeboten 
werden, werden von den jeweiligen Fakultäten interpretiert.

2.2 Wissenschaftliche Qualifikation 

2.2.1 Promotionen

In der Fakultät wurden im Betrachtungszeitraum Wintersemester 08/09 bis Sommer-
semester 2009 18 Promotionen durchgeführt, davon 22,2% von Frauen. 
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Hier zeigt sich ein dringender Handlungsbedarf. Insbesondere angesichts der posi-
tiven Zahlen beim wissenschaftlichen Nachwuchs wäre es wünschenswert, mehr 
Frauen zu einer Promotion zu ermutigen und zu fördern.

2.2.2 Habilitationen

In diesem Berichtszeitraum fanden keine Habilitationen innerhalb der Fakultät statt. 
Auch hier wäre es wünschenswert, wenn speziell Frauen dazu ermutigt würden, um 
den Anteil der Frauen in höheren Positionen zu stärken.

2.3 Wissenschaftliches Personal 

Allgemein lässt sich festhalten, dass bezüglich einer zahlenmäßig möglichst ausge-
wogenen Beschäftigung von Männern und Frauen immer noch Handlungsbedarf be-
steht. Allerdings können Wunsch (angestrebte Geschlechtergleichheit von Männern 
und Frauen) und Wirklichkeit (v. a. reale Haushalts- und Stellensituation) nur bedingt 
miteinander vereinbart werden. Die Zahl der Haushaltsstellen wird auf absehbare 
Zeit nicht erhöht. Eine – befristete – Beschäftigung aus Drittmitteln hingegen scheint 
nicht unbedingt für alle qualifizierten Nachwuchswissenschaftlerinnen attraktiv.

Frauenanteil bei den Beschäftigten

Die folgenden Abschnitte befassen sich gesondert mit den akademischen Mitarbei-
tern/innen sowie dem Leitungspersonal.
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2.3.1 Wissenschaftliche Beschäftigte

Die meisten Institute haben einen durchaus befriedigenden Durchschnitt an akade-
mischen Mitarbeiterinnen. Der Gesamtanteil der weiblichen Angestellten beträgt 
36,6%. Allerdings sind lediglich 14,3% der Dauerstellen mit Wissenschaftlerinnen 
besetzt. 

Handlungsbedarf zeigt sich besonders beim Betriebswirtschaftlichen Institut mit ei-
nem Gesamtanteil Frauen von nur 27,5%. Damit ist ein leichter Rückgang in Bezug 
zum Vorjahr (32%) zu verzeichnen. Betrachtet man die einzelnen Beschäftigungs-
gruppen, zeigt sich, dass beim BWI alle weiblichen Angestellten der Tarifgruppe 
E13 bzw. E13Ü angehören. Alle anderen vorhandenen Beschäftigungsgruppen sind 
männlich besetzt.

Beim Institut für Volkswirtschaftslehre und Recht liegt der Frauenanteil  (inkl. der 
Beamtenstelle) bei 40%. Von den insgesamt 10 Stellen sind die zwei einzigen Dau-
erstellen von Frauen besetzt. Hier hat sich im Vergleich zum letzten Berichtszeitraum 
nichts geändert.

Das Institut Sport- und Bewegungswissenschaft liegt mit 31,6% an vorletzter Stelle. 
4 der 6 weiblichen Angestellten des Instituts für Sport- und Bewegungswissenschaft 
sind nur teilzeitbeschäftigt. Ebenso wie beim BWI sind alle Frauen im E13 Bereich 
angesiedelt.

Beim Institut für Sozialwissenschaft beträgt die Frauenquote 39,1%. Im Vergleich 
zum Vorjahr ist die Quote ebenfalls gesunken, allerdings ist auch die Absolutzahl 
gesunken. Von den eineinhalb Beamtenstellen ist eine halbe Stelle von einer Frau 
besetzt. Die anderen weiblichen Angestellten sind auch hier alle im E13 bzw. E13Ü-
Bereich.

Einen leichten Überhang an weiblichen Angestellten zeigt weiterhin das Institut für 
Erziehungswissenschaft mit genau 60,0%. Der Mitarbeiterinnenanteil hat sich im 
Vergleich zum Vorjahr nicht wesentlich verändert. Auch hier ist die Situation, dass 
sich der überwiegende Teil  im E13-Bereich aufhält.

2.3.2 Professuren

Gegenwärtig liegt der Frauenanteil beim Leitungspersonal bei 0%.

Die erstplatzierte Bewerberin für die W3-Professur Organisationssoziologie hat lei-
der abgesagt. Bei der Neubesetzung der W3-Professur Internationale Beziehungen 
soll der Ruf nach erfolgter Habilitation an eine Bewerberin ergehen.

Erfreulicherweise konnte Frau Prof. Nadja Schott (Vorgezogene Nachfolge Prof. 
Schlicht) für das Institut für Sport- und Bewegungswissenschaft gewonnen werden. 
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3. Ziele

Aufgrund der sich doch teilweise erheblich unterscheidenden Daten werden sowohl 
die Ziele als auch die darauffolgenden Maßnahmen bezüglich der Studierenden und 
die des wissenschaftlichen Personals hier ebenfalls gesondert erörtert.

3.1 Studierende

Während die meisten Institute Schwierigkeiten haben, Frauen im gleichen Umfang 
wie Männer für die jeweiligen Studiengänge zu gewinnen, arbeitet das Institut für 
Sozialwissenschaften daran, mehr männliche Studierende zu gewinnen. 

Das Institut für Sozialwissenschaften gibt an, dass im Wintersemester 08/09 der 
Frauenanteil der Studierenden im ersten Fachsemester bei 50% und darüber liegt. 
Dies belegt zum einen die Attraktivität der neuen gestuften Bachelor- und Master-
Studiengänge des Instituts auch für Frauen. Zum anderen scheinen damit keine 
akuten Aktivitäten zur weiteren Erhöhung des Frauenanteils erforderlich. Der relativ 
hohe Frauenanteil scheint auch die traditionellen Muster der Wahl des Studienfaches 
zu bestätigen: Frauen bevorzugen nach wie vor Studienfächer, die der weiblichen 
Geschlechtsrolle entsprechen, also neben Sozialwissenschaften vor allem Sprach-, 
Kultur- oder Erziehungswissenschaften. Handlungsbedarf besteht für das Institut 
vielmehr darin, mehr Männer für das Studium der Sozialwissenschaften zu inter-
essieren. Die stärker anwendungsorientierten Bachelor- und Master-Studiengänge 
sind ein guter Weg, dieses Ziel zu erreichen. Diese neuen Studiengänge verdeutli-
chen, dass mit dem Studium der Sozialwissenschaften in gleicher Weise eine „gute“ 
Berufsausbildung erworben werden kann wie mit einem Studium der Mathematik 
oder der Natur- und Ingenieurwissenschaften. Daher wird vom Institut in der Außen-
darstellung nur Informationsmaterial verwendet (Flyer, Studiengangsbeschreibun-
gen, Vortragsfolien, Internet u. ä.), das Männer und Frauen gleichermaßen anspricht. 
Geschlechtsneutrale Formulierungen sind zu bevorzugen, Geschlechterstereotypen 
sind zu vermeiden.

Das Betriebswirtschaftliche Institut strebt an, den hohen Anteil der weiblichen Stu-
dierenden beizubehalten bzw. weiter auszubauen. Für das IVR ist die Entwicklung 
des Anteils weiblicher Studierender im Studiengang BWL techn. ausschlaggebend. 
Im Bereich der Bachelor-, Magister- und technischen VWL-Studierenden sind wegen 
der geringen Zahl der Absolventen eindeutige Zielvorgaben laut IVR nicht sinnvoll.

Beim Institut für Sport- und Bewegungswissenschaft sieht das Bild gegenwärtig 
weniger ausgeglichen aus. Der derzeit beobachtbare Sachverhalt einer geringeren 
Quote von Studentinnen bei den Studienanfängern gibt Anlass zu einer intensiveren 
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Befassung. Das Institut vermutete bisher eine zufällige Erscheinung und ging davon 
aus, dass der Master-Studiengang Sportwissenschaft: Gesundheitsförderung, der 
zum Wintersemester 08/09 begann, gerade von Frauen hoch nachgefragt würde. Ge-
wissermaßen ist dies auch der Fall: Die Frauenquote bei den Erstsemestern beträgt 
66%. Die Absolutzahl beträgt allerdings 3 Erstsemesterstudierende!

3.2 Wissenschaftliches Personal

Grundsätzliches Ziel aller Institute ist es den bereits erreichten Prozentsatz weib-
licher Mitarbeiter beizubehalten und ggf. weiter auszubauen. Die Entwicklung ist 
durchaus zufrieden stellend, obwohl die Rahmenbedingungen – z. B. Einfrieren der 
Zahl der Planstellen, befristete Drittmittel-Anstellung und/oder Teilzeitbeschäftigung 
– es nach wie vor erschweren, geeignete qualifizierte Kandidatinnen für eine Anstel-
lung interessieren zu können.

Der Anteil von Mitarbeiterinnen beim Institut für Sport- und Bewegungswissen-
schaft ist noch nicht befriedigend, obgleich das inspo in den zurückliegenden Jahren 
seine Anstrengungen diesbezüglich gesteigert hat. In einigen Bereichen der Sport-
wissenschaft (v.a. Naturwissenschaft) sind allerdings kaum weibliche Fachkräfte zu 
rekrutieren. Das inspo intensiviert daher seine Anstrengungen, um eigenes Personal 
zu qualifizieren und wo immer dies in den kommenden Jahren möglich sein wird, 
frei werdende Stellen mit Mitarbeiterinnen zu besetzen. Die im SEPUS vorgegebene 
Quote von Akademischen Mitarbeiterinnen ist auch für das inspo in den kommenden 
5 Jahren das angstrebte Ziel.

Im wissenschaftlichen Dienst des Instituts für Volkswirtschaftslehre und Recht sind 
beide Vollzeit-Dauerstellen mit Frauen besetzt, zur Zeit eine im Bereich A 14 und eine 
E13-Stelle. Die zwei anderen Frauen besetzen befristeten E13-Stellen. Die sechs 
weiteren wissenschaftlichen Mitarbeiterstellen werden als Qualifizierungsstellen 
von Männern eingenommen. Bei gleicher Qualifikation soll künftig auch zumindest 
eine der Qualifizierungsstellen mit einer Frau besetzt werden. 

4. Maßnahmen

4.1 Studierende

Insgesamt versuchen alle Institute bei Veranstaltungen wie dem Uni-Tag und Tag der 
Wissenschaften speziell Frauen für die Studiengänge zu gewinnen. Darüberhinaus 
bietet das Betriebswirtschaftliche Institut spezielle Informationsveranstaltungen für 
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Frauen an, wie „Probiert die Uni aus“. Das Institut für Volkswirtschaftslehre und Recht 
arbeitet zusätzlich mit der zentralen Studienberatung zusammen.

Um den Anteil der weiblichen Studierenden zu erhöhen, wurde seitens des Insti-
tuts für Sport- und Bewegungswissenschaft ein Antrag des Instituts zum Sonder-
programm des Landes “Schülerinnen forschen – Einblicke in Naturwissenschaften 
und Technik” eingereicht. Dieser wurde jedoch abgelehnt. Das inspo wird daher mit 
eigenen Projekten um seine Studiengänge werben und dabei besonders Bewerbe-
rinnen ansprechen. Darüber hinaus erwartet das inspo mit dem Studiengang Master 
of Arts Sportwissenschaft: Gesundheitsförderung eine hohe Nachfrage bei Frauen, 
da Gesundheitsberufe gerade dort attraktiv sind.

4.2 Wissenschaftliches Personal

Generell wird durch die Institute versucht den Frauenanteil des wissenschaftlichen 
Personals zu erhöhen, indem beispielsweise bei Stellenausschreibungen Frauen bei 
gleicher Qualifikation bevorzugt eingestellt werden. Ebenso versucht das IVR bei 
der nächsten frei werdenden Stelle gezielt Bewerbungen von qualifizierten Frauen 
zu erhalten. 

Das IEP sieht gegenwärtig keinen Bedarf, die Quote von 60% weiter zu erhöhen.

Um gezielt Frauen bei ihrer Qualifizierung fördern zu können hat die Kommission der 
Fakultätsgleichstellungsbeauftragten entschieden, mit den zugewiesenen Mitteln 
aus der Leistungsorientierten Mittelvergabe bei Bedarf einzelne Mitarbeiterinnen zu 
unterstützen. 

Betrachtet man die Gesamtsituation der Fakultät, so ist weiterhin das vorrangige 
Ziel, die Bemühungen, Frauen für höhere Positionen zu gewinnen bzw. zu fördern, zu 
intensivieren, da der wissenschaftliche Nachwuchs durchaus vorhanden ist.

Stuttgart, den 19. August 2009

 

Prof. Dr. Frank C. Englmann  Annika Boltze, M.A. 
(Dekan)    (Gleichstellungsbeauftragte)
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WS 07/08 SS 08 WS 08/09

w m Anteil 
Frauen 

[%]

w m Anteil 
Frauen 

[%]

w m Anteil 
Frauen 

[%]

Studieren-
de im Erst-
semester

184 304 37,7 11 7 61,1 237 310 43,3

Studieren-
de gesamt

1452 1512 49,0 1311 1362 49,0 1323 1422 48,2

Studien-
abschlüsse

84 103 44,9 96 99 49,2 86 88 49,4

 

        

 

 

WS 07/08 SS 08 2008 gesamt

w m Anteil 
Frauen 

[%]

w m Anteil 
Frauen 

[%]

w m Anteil 
Frauen 

[%]

Promotion 4 10 28,6 0 4 0,0 4 14 22,2

Habilitation 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0
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 w m Anteil Frauen [%]

Besoldungsgruppe A    

A13 0 7 100,0

A14 2 6 25,0

A15 0 0 0,0

Besoldungsgruppe C    

C1 0 2 0,0

C2 0 0 0,0

C3 0 4 0,0

C4 0 13 0,0

Besoldungsgruppe W    

W1 0 0 0,0

W3 ohne Leitungsfunktion 0 0 0,0

W3 mit Leitungsfunktion 0 3 0,0

Besoldungsgruppe E

E12 1 0 100,0

E13 29 34 46,0

E13Ü 13 23 36,1

E14 0 5 0,0

E15 0 1 0,0

E15Ü 0 0 0,0

Stichtag: 01.07.2009
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Satzung der Universität Stuttgart zur  7. 
 Durchführung der Wahlen der Fakultäts- 
 gleichstellungsbeauftragten (Wahlsatzung) 

Vom 20. Februar 2008 

Auf Grund der §§ 8 Abs. 5, 19 Abs. 1 Satz 2 Nr. 10 des Landeshochschulgesetzes 
(LHG), § 13 Abs. 2 der Grundordnung der Universität Stuttgart und § 5 Abs. 1 und 2 
der Richtlinien zur Gleichstellung von Frauen und Männern der Universität Stuttgart 
hat der Senat der Universität Stuttgart am 23. Januar 2008 die folgende Satzung der 
Universität Stuttgart zur Durchführung der Wahlen der Fakultätsgleichstellungsbeauf-
tragten (Wahlsatzung) beschlossen. 

§ 1 Geltungsbereich 

Diese Satzung gilt für die Wahlen der Fakultätsgleichstellungsbeauftragten der Uni-
versität Stuttgart. 

§ 2 Wahlberechtigung, Wählbarkeit 

(1) Wahlberechtigt sind die weiblichen Mitglieder der jeweiligen Fakultät im Sinne 
von § 10 Abs. 1 Satz 2 Nr. 1 bis 3 LHG. Wählbar sind Frauen und Männer aus den 
in Satz 1 genannten Statusgruppen mit Ausnahme der Studierenden und der einge-
schriebenen Doktoranden und Doktorandinnen. 

(2) Mitglieder des wissenschaftlichen Personals im Sinne von § 10 Abs. 1 Satz 2 Nr. 1 
und 2 LHG an Zentralen Einrichtungen der Universität Stuttgart können auf Antrag für 
die Wahl der Fakultätsgleichstellungsbeauftragten dem wissenschaftlichen Personal 
einer Fakultät gleich gestellt werden. Sie können durch begründete schriftliche Erklä-
rung gegenüber der Wahlleitung bestimmen, in welcher Fakultät sie wahlberechtigt 
bzw. wählbar sein möchten. Die Wahlleitung kann diese Erklärung nur zurückweisen, 
wenn sie sachlich nicht gerechtfertigt ist. 

(3) Wählen und gewählt werden können nur Mitglieder, die in das Verzeichnis der 
Wahlberechtigten eingetragen sind. Mitglieder des wissenschaftlichen Personals im 
Sinne von § 10 Abs. 1 Satz 2 Nr. 1 und 2 LHG an Zentralen Einrichtungen der Uni-
versität Stuttgart können nur wählen und gewählt werden, wenn sie die in Absatz 
2 Satz 2 genannte Bestimmung getroffen haben und die Wahlleitung diese Erklä-
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rung nicht nach Absatz 2 Satz 3 zurückgewiesen hat. Maßgebender Zeitpunkt für die 
Wahlberechtigung und die Wählbarkeit ist der Tag des vorläufigen Abschlusses des 
Verzeichnisses der Wahlberechtigten. 

(4) Von der Aufstellung eines Wählerverzeichnisses für Studentinnen und einge-
schriebene Doktorandinnen wird abgesehen. Die Stimmabgabe wird auf dem Stu-
dienausweis, aus dem hervorgehen muss, in welcher Fakultät die Studentin bzw. 
Doktorandin wahlberechtigt und wählbar sein soll (§ 22 Abs. 3 Satz 2 und 3 LHG), 
vermerkt.

§3 Zeitpunkt der Wahlen 

Die Wahlen der Fakultätsgleichstellungsbeauftragten werden alle zwei Jahre zeit-
gleich mit den Wahlen zum Senat durchgeführt. 

§ 4 Wahlorgane 

Die Wahlorgane für die Wahlen der Fakultätsgleichstellungsbeauftragten sind mit 
den Wahlorganen nach § 4 der Satzung der Universität Stuttgart zur Durchführung 
der Gremienwahlen (Wahlordnung) identisch. 

§ 5 Bekanntmachung der Wahl 

Die Bekanntmachung der Wahl hat zu enthalten: 

1. die Zahl der zu wählenden Fakultätsgleichstellungsbeauftragten und deren 
Amtszeit, 

2. den Hinweis, dass nach den Grundsätzen der Mehrheitswahl gewählt wird und 

3. den Hinweis, dass Mitglieder einer Fakultät bzw. die ihnen nach § 2 Abs. 2 
gleich gestellten Mitglieder nur die Fakultätsgleichstellungsbeauftragte bzw. 
den Fakultätsgleichstellungsbeauftragten derselben Fakultät wählen dürfen. 

Im Übrigen gilt § 5 der Satzung der Universität Stuttgart zur Durchführung der Gremi-
enwahlen (Wahlordnung) entsprechend.

§ 6 Verzeichnisse der Wahlberechtigten 

Das Verzeichnis der Wahlberechtigten für die Gremienwahlen kann auch für die Wahl 
der Fakultätsgleichstellungsbeauftragten verwendet werden. Es enthält zusätzlich 
eine Angabe über das Geschlecht der Wahlberechtigten und die Bestimmung, in 
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welcher Fakultät die nach § 2 Abs. 2 gleich gestellten Mitglieder wahlberechtigt bzw. 
wählbar sind. Im Übrigen gilt § 6 der Satzung der Universität Stuttgart zur Durchfüh-
rung der Gremienwahlen (Wahlordnung). 

§ 7 Auflegung der Verzeichnisse der Wahlberechtigten 

Für die Auflegung der Verzeichnisse der Wahlberechtigten gilt § 7 der Satzung der 
Universität Stuttgart zur Durchführung der Gremienwahlen (Wahlordnung). 

§ 8 Änderung der Verzeichnisse der Wahlberechtigten 

Für die Änderung der Verzeichnisse der Wahlberechtigten gilt § 8 der Satzung der 
Universität Stuttgart zur Durchführung der Gremienwahlen (Wahlordnung). 

§ 9 Endgültiger Abschluss der Verzeichnisse der Wahlberechtigten 

Die Verzeichnisse der Wahlberechtigten sind spätestens am 22. Tag vor dem ersten 
Wahltag unter Berücksichtigung der im Berichtigungsverfahren ergangenen Ent-
scheidungen von der Wahlleitung endgültig abzuschließen. Dabei ist von der Wahllei-
tung in den Verzeichnissen der Wahlberechtigten zu beurkunden: 

1. die Zahl der eingetragenen Wahlberechtigten und 

2. die Zahl der Anträge auf Berichtigung des Verzeichnisses der Wahlberechtigten. 

§ 10 Wahlvorschläge 

(1) Die Wahlvorschläge sind spätestens am 28. Tag vor dem ersten Wahltag bis 
16 Uhr bei der Wahlleitung einzureichen. Der Wahlvorschlag muss von mindestens 
drei Wahlberechtigten unterzeichnet sein.

(2) Unterzeichnerinnen eines Wahlvorschlags müssen für die betreffende Wahl wahl-
berechtigt sein; sie müssen ihren Namen in Block- oder Maschinenschrift und dazu 
ihre Amts- oder Berufsbezeichnung und bei Studentinnen die Matrikel-Nummer an-
geben. Der Wahlvorschlag soll eine Angabe darüber enthalten, welche Unterzeich-
nerin zur Vertretung des Wahlvorschlags gegenüber der Wahlleitung und dem Wahl-
ausschuss berechtigt ist und wer sie im Fall einer Verhinderung vertritt. Fehlt eine 
solche Angabe, so gilt die an erster Stelle stehende Unterzeichnerin als Vertreterin 
des Wahlvorschlags; sie wird von der an zweiter Stelle stehenden Unterzeichnerin 
vertreten. Bewerberinnen können gleichzeitig Unterzeichnerinnen sein. 
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(3) Jeder Wahlvorschlag kann nur eine Bewerberin bzw. einen Bewerber enthalten. 
Für jede sich bewerbende Person ist anzugeben: 

1. Familienname, 

2. Vorname, 

3. die Amts- oder Berufsbezeichnung, 

4. die Fakultätszugehörigkeit. 

Die sich bewerbende Person hat durch Unterschrift zu bestätigen, dass sie der Auf-
nahme in den Wahlvorschlag zustimmt. 

(4) Die Zurücknahme von Wahlvorschlägen, von Unterschriften unter einem Wahlvor-
schlag oder von Zustimmungserklärungen von Bewerberinnen bzw. Bewerbern ist 
nur bis zum Ablauf der Einreichungsfrist für die Wahlvorschläge zulässig. 

(5) Auf dem Wahlvorschlag hat die Wahlleitung Datum und Uhrzeit des Eingangs zu 
vermerken. Etwaige Mängel hat sie der Vertreterin des Wahlvorschlags unverzüglich, 
spätestens aber am Tag nach dem Ablauf der Einreichungsfrist, mitzuteilen und sie 
aufzufordern, unverzüglich die Mängel zu beseitigen. Der Wahlvorschlag muss spä-
testens am 25. Tag vor dem ersten Wahltag wieder eingereicht sein. 

(6) Ist die Einreichungsfrist versäumt oder fehlen die erforderlichen Unterschriften 
oder Zustimmungserklärungen oder sind sie oder der ganze Wahlvorschlag unter 
einer Bedingung abgegeben, so können diese Mängel nach Ablauf der Einreichungs-
frist nicht mehr behoben werden. 

§11 Beschlussfassung über die Wahlvorschläge 

Der Wahlausschuss entscheidet spätestens am 21. Tag vor dem ersten Wahltag über 
die Zulassung der eingereichten Wahlvorschläge. Zurückzuweisen sind Wahlvor-
schläge, die 

1. nicht rechtzeitig eingereicht worden sind, 

2. eine Bedingung oder einen Vorbehalt enthalten oder sich nicht auf die verlang-
ten Angaben beschränken, 

3. nicht ordnungsgemäß, insbesondere nicht von der erforderlichen Zahl Wahlbe-
rechtigter unterzeichnet sind, 

4. mehr als eine Bewerberin bzw. einen Bewerber enthalten. 
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Im Übrigen gilt § 11 der Satzung der Universität Stuttgart zur Durchführung der Gre-
mienwahlen (Wahlordnung) entsprechend. 

§ 12 Bekanntmachung der Wahlvorschläge 

Für die Bekanntmachung der Wahlvorschläge gilt § 12 der Satzung der Universität 
Stuttgart zur Durchführung der Gremienwahlen (Wahlordnung).

§ 13 Mehrheitswahl mit Bindung an die vorgeschlagenen 
Bewerberinnen oder Bewerber 

(1) Mehrheitswahl mit Bindung an die vorgeschlagenen Bewerberinnen oder Bewer-
ber findet statt, wenn mindestens vier gültige Wahlvorschläge eingereicht wurden. 
Jede Wählerin hat eine Stimme. 

(2) Die Wählerin soll so abstimmen, dass sie auf dem Stimmzettel einen vorgedruck-
ten Namen einer Bewerberin bzw. eines Bewerbers ankreuzt. 

(3) Die Person mit der höchsten Stimmenzahl ist als Fakultätsgleichstellungsbeauf-
tragte bzw. Fakultätsgleichstellungsbeauftragter gewählt. Die Person mit der zweit-
höchsten Stimmenzahl ist als Stellvertretung gewählt. Abweichend hiervon können 
die Gewählten eine Umkehrung der Reihenfolge vereinbaren. 

§ 14 Mehrheitswahl ohne Bindung an die vorgeschlagenen 
Bewerberinnen bzw. Bewerber 

(1) Mehrheitswahl ohne Bindung an die vorgeschlagenen Bewerberinnen oder Be-
werber findet statt, wenn weniger als vier gültige Wahlvorschläge eingereicht wur-
den. Jede Wählerin hat eine Stimme. 

(2) Die Wählerin soll so abstimmen, dass sie auf dem Stimmzettel 

1. einen vorgedruckten Namen einer Bewerberin bzw. eines Bewerbers ankreuzt 
oder 

2. den Namen einer anderen wählbaren Person unter unzweifelhafter Bezeichnung 
der Person einträgt. 

(3) Die Person mit der höchsten Stimmenzahl ist als Fakultätsgleichstellungsbeauf-
tragte bzw. Fakultätsgleichstellungsbeauftragter gewählt. Die Person mit der zweit-
höchsten Stimmenzahl ist als Stellvertretung gewählt. Abweichend hiervon können 
die Gewählten eine Umkehrung der Reihenfolge vereinbaren. 
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§ 15 Verweis auf die Wahlordnung 

Im Übrigen gelten die §§ 16 bis 35 der Satzung der Universität Stuttgart zur Durch-
führung der Gremienwahlen (Wahlordnung) entsprechend. 

§ 16 Ausscheiden und Nachrücken 

Wenn eine gewählte Person die Wählbarkeit verliert, das Amt niederlegt oder aus 
einem sonstigen Grund ausscheidet, tritt an ihre Stelle für den Rest der Amtszeit 
die Person mit der nächsthöheren Stimmenzahl. Sind keine gewählten Personen 
mehr vorhanden oder wurde niemand gewählt, so bestimmt die Dekanin bzw. der 
Dekan der jeweiligen Fakultät eine sachverständige Person als kommissarische Fa-
kultätsgleichstellungsbeauftragte bzw. kommissarischen Fakultätsgleichstellungsbe-
auftragten für den Rest der Amtszeit. 

§17 In-Kraft-Treten 

Diese Satzung tritt am Tage nach ihrer Bekanntmachung in den Amtlichen Bekannt-
machungen der Universität Stuttgart in Kraft. Gleichzeitig tritt die Satzung der Uni-
versität Stuttgart zur Durchführung der Wahlen der Ansprechpartnerinnen bzw. An-
sprechpartner in den Fakultäten (Wahlsatzung) vom 15. November 2000 (Amtliche 
Bekanntmachungen der Universität Stuttgart Nr. 67, vom 20. November 2000, zuletzt 
geändert durch Satzung vom 27. Februar 2004 (Amtliche Bekanntmachungen der 
Universität Stuttgart Nr. 112, vom 31. März 2004), außer Kraft.
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Fakultätsgleichstellungsbeauftragte 8. 
  Amtszeit: 01.10.2008 - 30.09.2010 

Fakultät Fakultätsgleichstellungsbeauftragte Stellvertretung

1 Dipl.-Ing. Kyra Bullert
Institut für Innenraumgestaltung und 

Entwerfen
Keplerstr. 11

Tel.: 685-83257
Fax: 685-84213

e-mail: bullert@irg.uni-stuttgart.de

Dipl.-Ing. Kerstin Heidemann
Dekanat Architektur und Stadtplanung

Keplerstraße 11

Tel. 685-84400
Fax. 685-82788

e-mail:heidemann@f01.uni-stuttgart.de

2 DDipl.-Ing. Maximilian Huber
Institut für Geotechnik 

Pfaffenwaldring 35

Tel: 685-63778 
Fax: 685-62439 

e-mail: maximilian.huber@igs.uni-stuttgart.de

3 Dr. Brigitte Schwederski
Institut für Anorganische Chemie

Pfaffenwaldring 55

Tel.: 685-64220
Fax: 685-64165

e-mail: schwederski@iac.uni-stuttgart.de

Dr. Monika Sieger
Institut für Anorganische Chemie

Pfaffenwaldring 55

Tel.: 685-64192
Fax: 685-64165

e-mail: sieger@iac.uni-stuttgart.de

4 Dr. Hildegard Watzlawick 
Institut für Industrielle Genetik 

Allmandring 31 

Tel.: 685-66981 
Fax: 685-66973 

e-mail: hildegard.watzlawick@iig.uni-
stuttgart.de

PD Dr. Christina Wege 
Biologisches Institut 
Pfaffenwaldring 57

Tel.: 685-65073 
Fax: 685-65096 

e-mail: christina.wege@bio.uni-stuttgart.de

5 Dipl.-Inf. Ursula Vollmer
Institut für IT-Services 

Allmandring 30E

Tel.: 685-60474 
Fax: 685-65898 

e-mail: ursula.vollmer@iits.uni-stuttgart.de
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Fakultät Fakultätsgleichstellungsbeauftragte Stellvertretung

6 Dipl.-Ing. Friederike Gräter 
Institut für Luftfahrtantriebe

Pfaffenwaldring 6

Tel.: 685-63522
Fax: 685-63505 

e-mail: friederike.graeter@ila.uni-stuttgart.de

Dipl.-Ing. Barbara Mayer
Institut für Thermodynamik der Luft- und 

Raumfahrt
Pfaffenwaldring 31

Tel.: 685-62042
Fax: 685-62317

e-mail: barbara.mayer@itlr.uni-stuttgart.de

7 Dr. Birgit Spaeth 
Institut für Industrielle Fertigung und 

Fabrikbetrieb 
Nobelstr. 12

Tel.: 970-1810 
Fax: 970-1400 

e-mail: birgit.spaeth@iff.uni-stuttgart.de

Dipl.-Ing. Dipl.-Kffr. Bettina Rzepka 
Institut für Maschinenelemente 

Pfaffenwaldring 9

Tel.: 685-66172 
Fax: 685-66319 

e-mail: bettina.rzepka@ima.uni-stuttgart.de

8 Dr. Ellen Reister-Gottfried
II. Institut für Theoretische Physik 

Pfaffenwaldring 31 / III

Tel.: 685-64923
Fax: 685-64902

e-mail: reister@theo2.physik.uni-stuttgart.de

9 Françoise Joly
Institut für Literaturwissenschaft /  

Abt. Romanische Literaturen I
Keplerstr. 17

Tel.: 685-83111
Fax: 685-82765

e-mail: francoise.joly@po.uni-stuttgart.de

Judith Yacar
Institut für Linguistik/Romanistik

Heilbronnerstr. 7

Tel.: 685-82446

e-mail: judith.yacar@ling.uni-stuttgart.de

10 Annika Boltze, M.A.
Institut für Erziehungswissenschaft und 

Psychologie 
Abt. Berufs-, Wirtschafts- 

undTechnikpädagogik
Geschwister-Scholl-Straße 24D

Tel.: 685-83183
Fax: 685-83130

e-mail: boltze@bwt.uni-stuttgart.de

Dr. Isabell Thaidigsmann
Institut für Sozialwissenschaften 

Abt. Politische Systeme und Politische 
Soziologie 

Breitscheidstr. 2

Tel.: 685-83667 
Fax: 685-82333

e-mail: isabell.thaidigsmann@sowi.uni-
stuttgart.de
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Angestellte wissenschaftliche Mitarbeiterinnen  12. 
 und Mitarbeiter im wissenschaftlichen Dienst 
 differenziert nach Vergütungsgruppen und Art des  
 Arbeitsverhältnisses (Haushalts- und Drittmittelstellen),  
 Stand: 01.12.2008 

 

weiblich männlich Frauen- 
anteil  
in %

Verg.-
Gruppe

befristet unbefr. Summe befristet unbefr. Summe

AT/C3 0 0 0 0 2 2 0,0%

AT/C4 0 0 0 0 8 8 0,0%

AT/W2 0 0 0 5 0 5 0,0%

AT/W3 0 3 3 3 1 4 42,9%

E15Ü 1 0 1 2 6 8 11,1%

E15 1 0 1 6 28 34 2,9%

E14 17 9 26 38 106 144 15,3%

E13Ü 221 7 228 732 27 759 23,1%

E13 341 5 346 803 14 817 29,8%

Summe 581 24 605 1589 192 1781 25,4%

Summe aller angest. wiss. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: 2386

(Quelle: Dezernat Personal der Universität Stuttgart)
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Beamtinnen und Beamte  13. 
 im wissenschaftlichen Dienst 
 differenziert nach Vergütungsgruppen, Stand: 01.12.2008 

Besoldungsgruppe Männer Frauen Frauenanteil in %

A 16 0 0 ---

A 15 36 2 5,3%

A 14 150 26 14,8%

A 13 44 22 33,3%

Summe 230 50 17,9%

Quelle: Dezernat Personal der Universität Stuttgart) 
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Frauenanteil bei den C- und W-Besoldungen,  15. 
 1998-2008

Jahr Männer Frauen Frauenanteil in %

C1 1998 85 18 17,5%

1999 70 19 21,3%

2000 67 17 20,2%

2001 71 16 18,4%

2002 72 22 23,4%

2003 67 24 26,4%

2004 73 19 20,7%

2005 57 17 23,0%

2006 43 17 28,3%

2007 24 12 33,3%

2008 16 5 23,8%

C2 1998 25 5 16,7%

1999 25 4 13,8%

2000 21 4 16,0%

2001 28 2 6,7%

2002 26 3 10,3%

2003 24 3 11,1%

2004 26 5 16,1%

2005 21 4 16,0%

2006 15 3 16,7%

2007 7 3 30,0%

2008 3 2 40,0%



250

Jahr Männer Frauen Frauenanteil in %

C3 
ab 2005 
incl. W3  

o. L.

1998 74 3 3,9%

1999 70 4 5,4%

2000 65 3 4,4%

2001 57 3 5,0%

2002 59 2 3,3%

2003 60 2 3,2%

2004 60 2 3,2%

2005 57 2 3,4%

2006 51 2 3,8%

2007 52 4 7,1%

2008 56 3 5,1%

C4 
ab 2005 
incl. W3  

m. L.

1998 186 4 2,1%

1999 181 4 2,2%

2000 180 4 2,2%

2001 177 5 2,7%

2002 178 7 3,8%

2003 185 8 4,1%

2004 184 8 4,2%

2005 178 8 4,3%

2006 177 9 4,8%

2007 174 12 6,5%

2008 167 11 6,2%

W1 2006 1 0 0,0%

2007 1 0 0,0%

2008 9 2 18,2%



251

Jahr Männer Frauen Frauenanteil in %

C3 
ab 2005 
incl. W3  

o. L.

1998 74 3 3,9%

1999 70 4 5,4%

2000 65 3 4,4%

2001 57 3 5,0%

2002 59 2 3,3%

2003 60 2 3,2%

2004 60 2 3,2%

2005 57 2 3,4%

2006 51 2 3,8%

2007 52 4 7,1%

2008 56 3 5,1%

C4 
ab 2005 
incl. W3  

m. L.

1998 186 4 2,1%

1999 181 4 2,2%

2000 180 4 2,2%

2001 177 5 2,7%

2002 178 7 3,8%

2003 185 8 4,1%

2004 184 8 4,2%

2005 178 8 4,3%

2006 177 9 4,8%

2007 174 12 6,5%

2008 167 11 6,2%

W1 2006 1 0 0,0%

2007 1 0 0,0%

2008 9 2 18,2%

Jahr Männer Frauen Frauenanteil in %

C2-C4 insg. 
einschl. W3

1996 278 10 3,5%

1997 274 13 4,5%

1998 285 12 4,0%

1999 276 12 4,2%

2000 286 11 3,7%

2001 262 10 3,7%

2002 264 12 4,3%

2003 269 13 4,6%

2004 270 15 5,3%

2005 257 14 5,2%

2006 232 17 6,8%

2007 232 17 6,8%

2008 226 16 6,6%

C3 und C4 
einschl. W3

1996 263 8 3,0%

1997 257 8 3,0%

1998 260 7 2,6%

1999 251 8 3,1%

2000 245 7 2,8%

2001 234 8 3,3%

2002 246 9 3,5%

2003 245 10 3,9%

2004 244 10 3,9%

2005 236 10 4,1%

2006 241 14 5,5%

2007 225 14 5,9%

2008 223 14 5,9%
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Neubesetzungen von W3-Professuren  16. 
 nach Fakultäten im Jahr 2008

Fakultät W1 W3 o. L. W3 m. L. Gesamt

m w m w m w

1 3 - - - 2 - 5

2 - - - - - - -

3 1 - 1 - 1 - 3

4 - - - - 1 - 1

5 - - - - 2 - 2

6 - - 2 - - - 2

7 1 1 - - - - 2

8 - - 1 - - - 1

9 1 1 - - 1 1 4

10 - - - - - - -

Summe 6 2 4 - 7 1 20

(Quelle: Dezernat Personal der Universität Stuttgart)
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Flyer „Schlieben-Lange-Programm  17. 
 für Nachwuchswissenschaftlerinnen mit Kind“ 
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Schlieben-Lange-Programm - Richtlinien18. 
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Flyer „Margarete von Wrangell- 19. 
 Habilitationsprogramm für Frauen“
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Ausschreibung „Margarete von Wrangell- 20. 
 Habilitationsprogramm für Frauen“
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Richtlinien Margarete von Wrangell- 21. 
 Habilitationsprogramm für Frauen
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Artikel über den  22. 
 Erfolg beim Professorinnen-Programm

Stuttgarter Nachrichten, 20.01.2009
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transmitter 2/2009 S. 20
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transmitter 2/2009 S. 21
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transmitter 2/2009 S. 21
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Flyer „Probiert die Uni aus!“23. 
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Schülerinnen forschen -  24. 
 Dem Wasser und Robotern auf der Spur  
 Pressemitteilung Nr. 94 vom 16. September 2009

„Schülerinnen forschen - Einblicke in Naturwissenschaft und Technik“ heißt ein Pro-
jekt des baden-württembergischen Ministeriums für Wissenschaft, Forschung und 
Kunst in Kooperation mit verschiedenen Hochschulen des Landes und der Regio-
naldirektion der Bundesagentur für Arbeit. Es soll dazu beitragen, Schülerinnen zu 
fördern und ihnen einen anderen, vielleicht neuen Einblick in diese Bereiche zu ver-
mitteln. 

Die Universität Stuttgart ist mit zwei Projekten beteiligt. Das Institut für IT-Services 
lädt Schülerinnen ab der Klassenstufe 8 ins Robotik-Labor. Im Rahmen von Schnup-
perkursen und mehrwöchigen, ab Mitte September stattfindenden Anfänger- und 
Fortgeschrittenkursen bekommen die Mädchen Einblick in die Welt der Robotik. Sie 
bauen Roboter und programmieren sie so, dass sie sich bewegen können und die 
Umwelt wahrnehmen. 

Ein besonderes Highlight ist das SciPhyra-Robotik-Feriencamp in den Herbstferien 
Ende Oktober. Dort erforschen die Schülerinnen vormittags die Robotik und erholen 
sich nachmittags bei einer GPS-Schnitzeljagd, beim Grillen und anderen Aktivitäten. 
Jedes der Robotik-Labore wird von Frauen begleitet, die im naturwissenschaftlichen 
oder technischen Bereich arbeiten oder ein entsprechendes Fach studieren. Zudem 
besteht für Schülerinnen ab der Klassenstufe 10 die Möglichkeit, an einem individuel-
len Mentoring-Programm teilzunehmen: Die Schülerin erhält eine passende Mento-
rin, die sie über die Schulzeit und das Abitur hinaus bis zum Studienbeginn betreut. 

Weitere Informationen und Termine der verschiedenen Robotik-Kurse unter  
www.iits.uni-stuttgart.de/SciPhyra/index.html.

Bei den Instituten für Wasserbau und Siedlungswasserbau der Universität Stuttgart 
können Schülerinnen aus den Klassenstufen 7 bis 10 als Forscherinnen dem Wasser 
auf dem Grund gehen: mit spannenden Experimenten im Labor, bei einem Besuch 
einer Kläranlage und einem mitreißenden Bad im Strömungskanal. 

Beim NASSY Camp in den Herbstferien werden die Nachwuchswissenschaftlerinnen 
die geheimnisvollen Wege des Trinkwassers erkunden und das Leben in Fließge-
wässern untersuchen. Expertinnen aus der Praxis berichten Interessantes aus ihrem 
Berufsalltag. Zudem gibt es Sport, Spiel und Spaß – mit und ohne Wasser. Die Kurse 
können auch von Schulen klassenweise gebucht werden. 
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Weitere Informationen und Termine des Projekts NASSY unter  
www.nassy.uni-stuttgart.de/.

Noch sind Plätze in den Kursen frei.  
Anmeldung unter www.schuelerinnen-forschen.de/.

Kontakt: 
Projekt SciPhyra/Robotik: 
Ursula Vollmer, Tel. 0711 / 685-60474, e-mail: sciphyra@iits.uni-stuttgart.de

Projekt NASSY/Wasserbau: 
Alexandra Denner, Tel. 0711/685-64713, e-mail: nassy@iws.uni-stuttgart.de
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Flyer „Nassy“25. 
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Flyer „SciPhyra“26. 
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Info-Flyer der Gleichstellungsbeauftragten  27. 
 für Studentinnen
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Flyer  28. 
 „Careerbuilding-Programm des Femtec.Network“
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Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft  29. 
 und Forschung - Der Mentoring-Beirat

Der Mentoring-Beirat begleitet und fördert in kritisch-konstruktiver Weise die Umset-
zung des Mentoring-Programms für Frauen in Wissenschaft und Forschung der Uni-
versität Stuttgart: Durch ihn sollen Aktivitäten angeregt, die Suche nach geeigneten 
Mentorinnen und Mentoren unterstützt, Erfahrungen aus Projekten der Wirtschaft 
und anderen Institutionen eingebracht und Bemühungen um eine Verstetigung des 
Programms gestärkt werden.

Vorsitz:

Dr. Gabriele Hardtmann 
Gleichstellungsbeauftragte der Universität Stuttgart

Mitglieder:

Prof. Dr. Monika Auweter-Kurtz  
Universitätspräsidentin a. D. 
Leiterin des Steinbeistransferzentrums Plasma- und Raumfahrttechnologie

Prof. Dr. Hans-Jörg Bullinger 
Präsident der Fraunhofer Gesellschaft, Unternehmenspolitik und Forschung

Prof. Dr. Dieter Fritsch  
Altrektor, Mitglied der Professorenschaft der Universität Stuttgart

Dr. Gisela Meister-Scheufelen 
Ministerialdirektorin im Finanzministerium Baden-Württemberg

Ernst Reichart 
Personaldirektor Hewlett-Packard GmbH,  
Geschäftsführer Personal- und Sozialwesen

Prof. Dr. Wolfram Ressel 
Rektor der Universität Stuttgart 
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Claudia Röttger  
Standortpersonalleiterin Friedrichshafen, EADS Astrium GmbH

Prof. Dr. Gisela Schütz  
Max-Planck-Institut für Metallforschung 

Prof. Dr. Dieter Spath 
Leiter des Fraunhofer-Instituts für Arbeitswirtschaft und Organisation (IAO)  
und des Instituts für Arbeitswissenschaft und Technologiemanagement (IAT),  
Univeristät Stuttgart 

Eva Strobel  
Vorsitzende der Geschäftsführung der Regionaldirektion Baden-Württemberg – 
Bundesagentur für Arbeit

Dr. Marianne Tümpen  
Leiterin Beteiligungsmanagement, DaimlerChrysler AG, Mergers and Acquisitions

Prof. Dr. Engelbert Westkämper 
Mitglied des Universitätsrat der Universität Stuttgart, Leiter des Fraunhofer-Instituts 
für Produktionstechnik und Automatisierung 
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Verteilung der Mentees auf die Fakultäten  30. 
 nach Statusgruppen - Stand: 21.09.2009
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